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Wiertelfähtiger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhals il,“ 
Porte 2 Thir. 15 Sgr. — Inſertionsgebühr ie den 555 einer 


i ſechsthelligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr. 
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Nr. 


. TER SER ZEN 


Deut ſchlan d. 
9. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


10. Sitzung des Herrenhauſes (vom 16. Februar). 

10 Uhr. Am Miniſtertiſch: Camphauſen, Achenbach, Leonhardt, Falk 
nebſt Commiſſarien. 

Neu eingetreten in das Haus ſind v. Below (Gerdauen) und Freiherr 
v. Mirbach (Sorquitten). 5 
I. Fortſetzung der Specialberathung des Etats vom Kapitel 28 der 
Einnahmen (Staatsminiſterium) an. Sn 5 
Beim Kapitel 96 der Ausgaben: Localpolizeiverwaltung in Ber⸗ 
lin im Betrage von 1,211,053 Thlr. erklärt Senfft v. Pil ſach, da Berlin die 
reichſte Stadt ſei, ſehe er nicht ein, was das Herrenhaus bewegen ſolle, der⸗ 
ſelben von Staatswegen ein ſolches Geſchenk zu machen; und dabei wäre 
die ee des Lebens und Eigenthums nirgends geringer, als gerade 
in Berlin. N . 

Beim Etat des landwirthſchaftlichen Miniſteriums beklagt 
v. Landsberg-Velen (Dfjenbed) die vom Abgeordnetenhauſe vorgenom- 
mene Streichung der 51,000 Thlr. für Pferderennen, welche er als par⸗ 
lamentariſche Ueberrumpelung und als ein parlamentariſch unerhörtes Ver⸗ 
gehen qualificirt, einer weiteren Kritik wolle er ſich enthalten. Andererſeits 
treffe aber die Streichung viele Private recht empfindlich und RN einen 
erheblichen Zweig der Landwirthſchaft. Mit Frankreich un) Oeſterreich, welche 
im Lichte rechter Erkenntuiß geeignete Maßnahmen trafen, könne man nicht 
mehr concurriren. Folgen werde eine Schädigung der Wehrkraft des Lan⸗ 
des, die ſich arg rächen werde, denn für eine gie Pferdezucht ſeien Pferde⸗ 
rennen durchaus erforderlich. Das habe der Stgat mehrſach anerkannt. Es 
ſeien von den Züchtern viele Stuten aus England eingeführt mit großen 
Koſten, welche jetzt zum Theil weggeworfen ſeien. Für das Jahr 1874 ſeien 
bereits im Auguſt 1872 130 Pferde zum Rennen angemeldet; es beſtänden 
ſtaatliche Verpflichtungen, und zwar auch Ausländern, & B. vielen Oeſter⸗ 
reichern gegenüber und Oeſterreich ſei derartigen Verpflichtungen ſtets nach⸗ 
e Dem Jen 5 Uebelſtand groß genug, um die Ab⸗ 
ehnung des ganzen Etats zu begründen. : 5 
0 f v. Pilſ ach iſt von Herzen bereit, bei Gelegenheit den Etat zu 
verwerfen; die Bereitwilligkeit dazu ſei das Herrenhaus ſeiner Würde ſchuldig, 
welche ſeit dem bekannten Vorgehen des Fürſten Bismarck genug gelitten 
habe; unter gewiſſen Bedingungen werde er Jahr für Jahr gegen den Stat 
ſtimmen. Aber dieſelden ſeien jetzt nicht vorhanden trotz der ug 
welche die Pferdezucht beanſpruchen dürfe und trotz des bedauerlichen Um⸗ 


ſtandes, daß vielen Intereſſenten eine Eigenthumsverletzung drohe. Er hofft, 


daß der Finanzminiſter ſchon Wege finden werde, dieſe drohende Gefahr ab⸗ 
zuwenden, daß im Nothfall die viel eſprochene Summe vorſchußweiſe unter 
dem Vorbehalt nachträglicher Zuſtimmung Seitens des Landtages gegeben 
werde. Redner findet, daß im Abgeordnetenhauſe zu viele Abgeordnete ſäßen; 
die Reichstags⸗Abgeordneten ſeien vermuthlich nicht ſoviel weiſer, daß ſie in 
geringerer Zahl mit ihren Aufgaben fertig würden. Unter den preußiſchen 
een wohnten 56 in Berlin, unter dieſen ſeien viele Beamte, welche 
Vermögen hätten und ungefähr 1000 Thlr. Diäten bezögen; es ließe ſich 
vielleicht ein Theil ihres Gehalts einbehalten oder an den Stellvertretungs⸗ 
koſten ſparen. a 

Raſch läßt nicht ſelbſt rennen, hat aber ein lebhaftes M e an den 
Rennen, da er in Celle bemerkt habe, daß Preishengſte mit Vorliebe gekauft 
würden und dieſelben einen vorteilhaften Einfluß auf die Pferdezucht im 
Allgemeinen ausübten. Die Rennen ſeien kein Spiel, von den Rennen hänge 
utes Vollblut, vom Vollblut gutes Halbblut ab, und letzteres ſei für Land⸗ 
au und Krieg gleich wichtig. Er erwartet, daß für 1875 der bedauerliche 
Beſchluß redreſſirt werden würde. { 

Fürſt Pleß ſpricht nicht als Habitus der Rennbahn, aber als einer der 
größten Pferdezüchter des Landes. Er will den Etat nicht wegen jener 
Streichung verwerfen, ſieht aber in derſelhen eine große Schädigung der 
Fandesintereſſen. Zum guten Militärpferd ſei Vollblut nothwendig und ſeit⸗ 
dem der Staat ſein Intereſſe durch Gewährung von Rennprämien bewieſen, 
ei die Einfuhr z. B. engliſcher Mutterſtuten von 300 auf 600 geſtiegen. 
Neger beantragt die Reſolution, die Staatsregierung aufzufordern, die 
für dieſes Jahr abgelehnten Staatsrennprämien im nächſten Etat mindeſtens 
in gleicher Höhe wieder einzuführen, für das Jahr 1874 aher ſolche Map: 
regeln zu treffen, die fie in den Stand ſetzen, diejenigen Verbindlichkeiten 
Privaten gegenüber zu erfüllen, zu denen ſie vor dem 6. Februar c. ver⸗ 


ichtet geweſen it. } 
af 9 5 5 49 elsminiſter: Eine Critik des bekannten Beſchluſſes des 
anderen Hauſes ſteht mir nicht zu, daſſelbe hat ſich in ſeinen formellen Be⸗ 
ſugniſſen bewegt. Die Staatsregierung beklagt dieſen Beſchluß aufs Tiefſte. 
Für die Landespferdezucht iſt die Vollblutszucht unerläßlich, für Vollblute 
find Nennen nöthig und den Rennen wird erſt das richtige Intereſſe, wenn 
dieſelben Staatsbeiträge erhalten. Dieſe Uebereinſtimmung mit den An⸗ 
ſichten 2 Herrenhauſes erfüllt mich mit Freude, und ich kann verſprechen, 
daß die Staatsregierung jegliche Reſolution in dieſer Richtung reichlich er⸗ 
wägen wird. Ich muß indeſſen conſtatiren, daß rechtliche Verpflichtungen 
einzelnen Privaten gegenüber nicht beſtehen. Die Rennpereine haben in 
ihrer letzten Denkſchrift ſelbſt den Vorbehalt der Geldhewilligung von Seiten 
des Landtags anerkannt. Ein Krebsſchaden liegt allerdings in dieſer Un⸗ 
ſicherheit und es wäre erwünſcht, wenn ein für alle Mal oder doch für eine 
Reihe von Jahren alle Zweifel beſeitigt würden. Vielleicht iſt ein günſtiger 
Anſtoß gegeben, jetzt ex professo die Frage zum Austrag zu bringen. Die 
Staats⸗Regierung wird für die Zukunft das ihrige thun, damit eine Hicher⸗ 
heit in N Beziehung hergeſtellt werde, aber für 1874 iſt eine Abhilfe 
doch fraglich. 12 87 1 

aß Schulenburg iſt von dieſen Erklärungen vollſtändig befriedigt; 
in der Hoffnung, daß auch pro 1874 irgendwie geſorgt werde, ſteht er von 
weiteren Anträgen ab. 

Gobbin will 505 de 
Erfüllung der Verpflichtungen pro 1874 nach den Ausführungen des Mini⸗ 
ſters ſtreichen; Fürſt Pleß erklärte, neben rechtlichen könnten auch moraliſche 
Verbindlichkeiten vorliegen; v. Kleiſt⸗Retzow meint, es gebe viele ſtaatliche 
Verpflichtungen, welche erfüllt werden müßten, wenn ſie auch auf jährlich 
zu bewilligenden Etatspoſitionen beruhten. Nachdem der Handels miniſter 
noch erklärt hat, daß die Staatsregierung auch die ganze Reſolution nach 
eventueller Annahme Seitens des Hauſes in reifliche Erwägung ziehen werde, 
findet dieſelbe in ihrem ganzen Umfang die Zuſtimmung des Hauſes. 

Bei der Poſition zur Erfüllung des Normaletat3 an den Gymnaſien 
und Realſchulen beklagt Raſch, daß der Cultusminiſter die Einführung 
des Normaletats auch den ſtädtiſchen Behörden auferlege und zwar wie in 

annover mit Hülfe der Drohung, daß die Berechtigung des Maturitäts⸗ 
Fahnen ohne Herſtellung jenes Etats verfügt werden müſſe. Jene Scha⸗ 
blone paſſe nicht für alle Städte und Zwangslagen nähmen den Communen 
jegliche Freudigkeit der Fürſorge für das Schulweſen. Redner will aus dieſer 

erm le 25 bei Den Aa naher manifeſtirte „unliebſame 

timmung“ der Stadt Hannover ableiten. 8 } 
ea Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Scholz weiſt darauf hin, daß der 
Normaletat mit der Zuſtimmung des Landtags eingeführt ſei, und daß die 
Regierung verpflichtet ſei, die ſtädtiſchen Be hörden zur Einführung deſſelben 
mit moraliſchen Mitteln anzuhalten; bei der Stadt Hannover habe das Cultus⸗ 
miniſterium wenig Entgegenkommen gefunden, daher das Vorgehen des 
Miniſteriums. ; e 15 N 

Haſſelbach bedauert, daß die Communen dem Staat gegenüber ſchutzlos 
daſtänden; dieſelben würden als die reinen Zahlungsmaſchinen angeſehen. 
Lieber als dies Schwanken der Stellung der Communen zum Staat würde 
er die vollſtändige Streichung jener 183,702 Thlr. ſehen. 

Raſch verneint, daß die Weigerung der 

amen noch ein moraliſches Einwirkungsmittel ſei. 

v. Kleiſt⸗Retzow: a ganze es 

iniſteri eht von abſtracten Principien aus, che z. 0 
Berben durchaus nicht paſſen. Der Normalotat iſt eine Ungerechtig⸗ 
keit: die Gymnaſiallehrer werden im Verhältniß zu den übrigen Berufs⸗ 
klaſſen viel zu ſehr bepprzugt; beſonders im Vergleich zu den Juriſten Hk die 


am meiſten das Cultus⸗ 
welche zu den concreten 


in der Reſolution des Fürſten Pleß den Paſſus von der] d 


der Berechtigung zum Maturitäts⸗ 


Bevorzugung eclatant: ſie erhalten gleich nach dem Abgang von der Univer⸗ 
ſität Stellen und haben Gelegenheit zum Nebenverdienſt. Ueberhaupt ver⸗ 
langt der Cultusminiſter zu viel: es werden palaſtartige Seminargebäude 
erbaut und dieſelben ſtehen leer. Die wiſſenſchaftlichen e wer⸗ 
den eben irgend welcher Theorie halber viel zu hoch geſchroben. 

Cultus miniſter: Die Gymnaſiallehrer ſtehen nicht den Richtern bezüg⸗ 
lich der Gehaltsſätze gleich, das Minimum für den letzteren beträgt 800, das 
für erſteren 600 Thaler. Die Seminarien ſtehen durchaus nicht leer; der 
Andrang wohlgualificirter Leute iſt jo) groß, daß viele zurückgewieſen werden 
mußten. Ich habe eine große Anzahl Seminariſten von einer Provinz in 
die andere transloctren müſſen, um nur einigermaßen zu helfen. Im Kös⸗ 
liner Seminar ſind allerdings mit den wiſſenſchaftlichen Anforderungen Miß⸗ 
griffe geſchehen, dieſelben aber find bereits vectificirt. 

Zu weiteren Debatten giebt der Etat keinen Anlaß. Das Etatsgeſetz 
wird gegen 2—3 Stimmen angenommen, mehrere der Gegner waren in der 


hie be Sitzung überhaupt nicht anmejend.s 


Ueber die Petitionen der Volsſchullehrer der Ephorie Elſter⸗ 
werda und der Diözeſen Eisleben, Oſterwieck, Arendſee und Beetzendorf, fer⸗ 
ner von Volksſchullebrern aus Mühlberg und Ams gem welche in Ueber⸗ 
einſtimmung den baldigen Erlaß eines allgemeinen Schulgeſetzes, oder falls 
demſelben Schwierigkeiten entgegenſtehen, die Vereinbarung eines Dota⸗ 
tionsgeſetzes für Volksſchullehrer ꝛc. noch in dieſer Seſſion beantregen, 
gebt das 115 auf Antrag des Berichterſtatfers Herrn Schuhmann zur Tages⸗ 
ordnung über. 5 

III. Die Petition von Spieß und Genoſſen in Mohrungen mit dem An⸗ 
trage, eine Eiſendahn von Güldenboden nach Oſterode auf Staatskoſten her⸗ 
ſtellen zu laſſen, falls eine Bahn von Mlawka über Neidenburg, Hohenſtein 
und Mohrungen noch Schlobitten mit einer Zweigbahn von Mohrungen nach 
Kobbelbude auf Staatskoſten nicht gebaut werden ſollte, wird der Staats⸗ 
regierung zur Erwägung überwieſen. 8 

IV. Ueber die Petition des Eiſenbahn Comite zu Trarbach, den Bau einer 
Zweigbahn von Trarbach nach Reil als Anſchluß an die Bahn von Koblenz 
nach Trier zu befürworten, geht das Haus mit Rückſicht darauf, daß die 
Staatsregierung nach ihrer Mittheilung bereits mit der Erwägung des An⸗ 
trages der Petenten befaßt iſt, zur Tagesordnung über. 5 

V. Der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Abänderung des Artikel 18 des 
in den vormals baieriſchen Gebietstheilen Grin Geſetzes vom 17. November 
1837 über die Zwangsabtretung don Grundeigenthum für öffentliche 
Zwecke wird in der Faſſung des Abgeordneten⸗Hauſes angenommen, nachdem 
Referent Graf zur Lippe das Verzögern des allgemeinen Expropriationsge⸗ 
ſetzes gerügt hat. ; j 

Schluß der Sitzung 12% Uhr. Nächſte Sitzung: Dinstag 11 Uhr. Tages⸗ 
Ordnung: Civilehegeſetz. 


0. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 


6. Sitzung vom 16. Februar. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, v. Kameke, Leonhardt 
u. A. Die Tribünen ſind überfüllt. Einiges Aufſehen erregt der Eintritt 
der elſäſſiſch⸗lolhringiſchen Abgeordneten, die auf der äußerſten Rechten Platz 
nehmen, die Abgeordneten Raes, und Dupont de Loges in biſchöflicher Tracht. 
J. geringer Entfernung von ihnen ſitzt der Abg. Graf Arnim⸗Boytzenburg, 
räſtdent der Bezirks⸗Regierung von Lothringen. Sie ſind den Abtheilun⸗ 
gen bereits zugelooſt. 
Conſtituirt hat 
dem Vorſitz v. Denzin's, Stellvertreter Becker, Schriftführer Dohrn und 
Friedrich; desgl. die für die Abänderungen des Militär⸗Penſions⸗Geſetzes 
unter dem Vorſiz v. Eels, Stellvertreter Lucius Erfurt), Schriftführer 

Frankenburger und Graf Balleſtrem. 5 
Faſt ohne Discuſſion werden in dritter Berathung genehmigt der Geſetz⸗ 


mit einigen unerheblichen Amendirungen, die auf den Antrag Grumbrecht's 
beſchloſſen werden und eine nachträgliche Abſtimmung über das Geſetz im 
992 9 5 nothwendig machen; der Auslieferungsvertrag mit der Schweiz und 
der Nachtrag zum Haushalts⸗Etat des Reiches für 1874. — Die elſäſſiſch⸗ 
lothringiſchen Abgeordneten nehmen an den zahlreichen Abſtimmungen über 
dieſe Vorlagen keinen Theil. 

Die erſte Berathung des e Be leitet ein der : 

Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter von Kameke: M. H.! Bei 
Berathung der Verfaſſung des ehemaligen norddeutſchen Bundes wurde ein 
ſolcher Werth auf eine einheitliche Organiſation der Wehrkräfte gelegt, daß 
die verbündeten Regierungen in Uebereinſtimmung mit dem Reichstage ſich 
entſchloſſen, die preußiſche Militärgeſetzgebung in Pauſch und Bogen auf den 
norddeutſchen Bund zu übertragen. Nach Aufnahme der ſüddeutſchen Stga⸗ 
ten wurde ſodann in der Bundesverfaſſung des deutſchen Reiches die Be⸗ 
ſtimmung getroffen, daß nunmehr jene Geſetzgebung auch auf die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten und das ganze deutſche Reich übertragen werden ſollte. Dieſe 
Aufgabe iſt nunmehr unter dauernder und hingebender Arbeit aller dazu be⸗ 
rufenen Kräfte und Organe erfüllt. Ein einheitliches Heer, dem Befehle des 
Kaiſers gewärtig, machtvoll und kräftig, um alle bürgerlichen Intereſſen des 
Vaterlandes zu vertheidigen, iſt geſchaffen, und das Land kann unter ſolchem 
Schutz mit Ruhe und Sicherheit ſeinen friedlichen Intereſſen nachgehen. 
In dieſem age iſt aber die Vorausſetzung erfüllt, welche im dritten 
Alinea des rtikel 61 der Reichsverfaſſung gegeben iſt, worin es heißt: 
„Nach gleichmäßiger Durchführung der Kriegs⸗Organiſgtion des deutſchen 
Heeres wird ein umfaſſendes Reichsmilitärgeſez dem Reichstage und dem 
Bundesrathe zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung vorgelegt werden.“ 
Die verbündeten Regierungen iind dieſer Verpflichtung, welche ihnen durch 
die Verfaſſung auferlegt iſt, um ſo eher nachgekommen, als ſie ſich bewußt 
ſind, daß nicht weniger als ihnen ſelbſt dieſer hohen Verſammlung die Ehre 
und die Kraft des Vaterlandes am Herzen 9 Das Geſetz ſelbſt wird in 
ſeiner Durchberathung der Verſammlung Gelegenheit geben, ſeine Grund⸗ 
prinzipien zu prüfen. Die verbündeten Regierungen rechnen mit Zuverſicht 
arauf, daß dieſe Grundprincipien die Billigung des hohen Hauſes finden 
werden und daß dadurch unſerem Vaterlande ſeine bewährte Wehrkraft auch 
für fernere Zeiten erhalten bleiben wird. Um dieſen hohen Zweck zu errei⸗ 
chen, hat die Militärverwaltung trotz mannigfacher entgegenſtehender Beden⸗ 
ken auf eine große Zahl von Befagniſſen de zichtet, die ſie bisher unbeſtritten 
auszuüben im Stande war. 3 

as Geſetz im Ganzen ſchließt ſich in feinen Hauptbeſtimmungen den be- 
treffenden Abſchnitten der Bundesverfaſſungen durchaus an, ebenſo dem Ge⸗ 
ſetze vom 9. November 1867, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſt, 
und es füllt die Lücke aus, die noch in den verſchiedenen Specialgeſetzgebun⸗ 
gen beſtehen blieb, welche durch ein practiſches Bedürfniß früher hervor⸗ 
gerufen wurden. Mit der Annahme des Geſetzes wird die Militärgeſetz⸗ 
Ans des deutſchen Reiches ihr Ende erreicht haben. Ich empfehle es Ihrer 
rüfung. 5 

Wahrend der nachfolgenden Rede tritt Fürſt Bismarck ein. 

Abg. Richter (Hagen): Der vorliegende Geſetzentwurf umfaßt eigentlich 
4 Geſetze: ein Rekrutirungsgeſetz, ein Geſetz über die Rechtsverhältniſſe der 
Militärperſonen, eine Landwehrordnung und den Anſang eines Organiſations⸗ 
geſetzes. Die verſchiedenen Abſchnitte ſtehen nur in loſem Zuſammenhange, 
daß ein Abſchnitt an eine Commiſſion verwieſen, ein anderer im Plenum 
berathen werden kann, ja ſelbſt verſchiedene Abſchnitte verſchiedenen Commiſ⸗ 
fionen überwieſen werden können ohne Schaden der Verhandlung. Der Herr 
Kriegsminiſter führte uns das Geſetz vor als Ausführung eines Amende⸗ 
ments zu 
für daſſelbe geſtimmt; es wurde nur mit einer Majorität von 6 Stimmen 
angenommen. Die Auffaſſungen über das Amendement gingen ſehr ausein⸗ 
ander, übereinſtimmend war nur die Anſicht, daß mit einem ſolchen Geſetz 
die Codifizirung der damals für Norddeutschland giltigen preußiſchen Geſetze 
und Verordnungen bezweckt wurde. Ueber dieſen Zweck geht die Vorlage 
theils hinaus, theils bleibt fie hinter demſelben zurück, letzteres inſofern es 
unterläßt, über Landlieferungen in Friedenszeiten, über Vorſpannverhältniſſe, 
Naturalperpflegungen 2c. Regeln zu geben. Dieſe dringend nothwendige Rege⸗ 
lung ſoll im erſten Entwurf der preußiſchen Regierung enthalten geweſen 
ſein, warum er wegblieb, weiß ich nicht. Dagegen bringt die Vorlage im 
Anfang auch ein Heeresorganiſationsgeſetz. Dies war nicht allgemein beab⸗ 


ſich die Commiſſion für die Strandungs⸗Ordnung unter link 


Art. 61 der Verfaſſung. Ich habe im conſtituirenden Reichstag] b 


eitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt. 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 9 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ſichtigt, gerade von conſervativer Seite wies man auf die techniſchen Schwie⸗ 

rigkeiten hin, welchen eine geſetzliche Regelung ſolcher Verhältniſſe begegne. 
Geſtatten Sie mir, die Abſchnitte einzeln zu beſprechen. Im dritten 

Abſchnitte ſollen die Rechtsverhältniſſe der Militärs analog den der Reichs⸗ 


beamten geordnet werden. Daß in ähnlicher Weiſe die Verhältniſſe der Mie 
litärperſonen einheitlich geregelt werden, iſt nicht mehr als billig. Be wird 
ewiſſe Brivie 


aber für fie eine Anzahl von Privilegien neu ſanctionirt. 
legien liegen ja in der Natur der Sache und entſprechen den beſonderen 
Skandesverhältniſſen, von anderen läßt ſich dies weniger behaupten. Die 
Reichsregierung hat bei Ausarbeitung dieſes Abſchnittes die Beſchlüſſe des 
Reichstages ſich wenig zur Richtſchnur genommen. 

ch will dies nur an zwei Punkten nachweiſen. Der norddeutſche Reichs⸗ 
tag hat ſich in einer Reſolution im Jahre 1870 dafür ausgeſprochen, daß 
die beſondere Militärgerichtsbarkeit nur für Disciplinarvergehen, für beſondere 
militäriſche Vergehen beibehalten werden ſolle. Hier wird uns angeſonnen, 
die beſtehende Militärgerichtsbarkeit in ihrem ganzen Umfange wieder zu 


ſanctioniren. Im norddeutſchen Reichstage iſt auch über die Communalſteuer⸗ 


freiheit der Offiziere ausführlich verhandelt. Ein Antrag, a Steuerfreiheit 
auf das Dienſteinkommen der Offiziere zu beſchränken, erhielt nur deshalb 
nicht die Majorität, weil dieſes Privilegium meiner Freunde zu weit ging. 
Auch im Bundes ralh hat die Wiederherſtellung des ganzen Privilegiums, wie 
es heißt, eine Minorität von 24 Stimmen gefunden. 

Der zweite Abſchnitt enthält ein Rekrutirungsgeſetz, der vierte und fünfte 
den Anfang einer Landwehrordnung. Wir haben ſtets verlangt, daß die 


Erſatzverhältniſſe und die Verhältniſſe der Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 


ſtandes nicht mehr lediglich durch Verwaltungsnormen, durch Jaſtructionen 

ge: elt werden, ſondern auf geſetzliche Grundlage geftellt werden. Diejem 
erlangen wird in dieſen Abſchnitten entgegengekommen, jedoch nur ſehr un⸗ 

vollkommen, es fehlen verſchiedene Beſtimmungen. Auf Anlaß von Petitio⸗ 


N 


nen hat z. B. der Reichstag ſich dafür ausgeſprochen, daß das Maß der Bil⸗ 


dung, welches zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt berechtige, geſetzlich feſtgeſtellt 


werde. Je nachdem das Maß höher oder niedriger geſchraubt wird, ver⸗ 


ändert ſich das ganze höhere Schulweſen. In allen europäiſchen Wehrgeſetzen 


der letzten Jahre find dieſe Verhältniſſe geſeßlich perenelt Die Unvollkommen⸗ 
heit dieſer Beſtimmungen zeigt ſich am beiten bei einem Vergleich mit den 
betreffenden Abſchnitten der ſüddeutſchen Wehrgeſetze von 1868. In jenen 
wie in dem franzöſiſchen von 1872 und dem öſterreichiſchen von 1868 find. 
ferner geſetzlich die Rekrutirungsbehörden organiſirt, das Mindermaß, welches 
vom Militärdienſt befreit, feſtgeſtellt. Ein Abdruck der baieriſchen, würtem⸗ 
bergiſchen und badiſchen Geſeze von 1868 würde die Verhandlungen ſehr 
fördern. 5 verſtehe wohl, wie gerade bei dieſem Geſetze auf ſüddeutſcher 
Seite der t i 
auch andere bei der Vorberathung jo großer organischer Geſetze betheiligt 
waren, Was die preußiſche Regierung, was der Bundesrath verſäumt bat, 
das nachzuholen iſt Aufgabe des Reichstages. b 
Die jetzigen Beſtimmungen ſchließen ſich meiſtens an das im Verwaltungs⸗ 
wege ſixirte Recht an. Aber nach zwei Seiten ſind Aenderungen vorgenommen, 
auf die ich ſchon jetzt auſmerkſam machen muß. Zunächſt die weitere 
Beſchränkung der Auswanderungsfreiheit. Allerdings gehen durch die Aus⸗ 
wanderung viele Militärpflichtige verloren; aber ob dagegen eine Verſchärſung 


ißſtand hetont iſt daß neben der preußiſchen Regierung nicht 


der Irafgejehlihen Verbote nüßt, iſt ſehr zweifelhaft. Die Gründe der Aus⸗ 


wanderung 
loskurirt, läuft man Gefahr, das Uebel nur zu verſchlimmern. (Sehr richtig! 

inks). Ferner iſt die Dienſtpflicht der Erſatzreſerve I. Claſſe bisher geſetzlich 
nicht ausgeſprochen. Die Erſatzreſerve J. Claſſe hat man, nur im Wege der 
Inſtruction den Central⸗Vorſchriften unterworfen. In dieſer Inſtruction 


iegen tiefer, und indem man gewiſſermaßen nur auf Symptome 


aber wird die Erſatzreſerve I. Claſſe nur für dienſtyflichtig erklärt im Falle 


einer Mobilmachung. Dieſes Geſetz geht weiter. Die Erſatzreſerve I. Claſſe 


ondern wenn überhaupt das Heer eine Verſtärkung nothwendig hat. (Hört! 
links.) Nun hat ſchon die Beſtimmung in dem Geſetze von 1867 in Bezug 
auf die Reſerven, wonach einfach das Bedürfnis der Militärverwaltung zu 
einer nothwendigen Verſtärkung die Reſerven zur Einziehung verpflichtet, 
erhebliche Bedenken im Reichstage gefunden. Noch mehr müſſen wir Anſtoß 
nehmen daran, daß der Regierung in Bezug auf die Erſatzreſerve eine jo. 
weitgehende Befugniß eingeräumt wird. Wir geben dure eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung 400,000 junge Leute bis zum Alter von 27 Jahren in ihren bür⸗ 
une 1 pollitändig der Discretion der N. a 
ört! links. 


Das Geſetz ſpricht zwar von 1. und 2. Klaſſe der Erſatzreſerven. Es font“ 


aber gar nicht, welche Altersklaſſen die beiden Klaſſen von einander ſcheide. 

Es iſt doch ein Unterſchied, ob man als Reſerviſt vorübergehend eingezogen 
wird, oder ob Jemand, auf deſſen Ausbildung man von vornherein verzichtet 

bat, zum Zweck L 

jeinem 27. Lebensjahre zu den Fahnen eingezogen werden kann. 
mir ja materiell ſehr wohl denken, wie die 
gen gekommen iſt. Man hat im letzten Kriege die Erfahrung gemacht, daß 


Ich kann 


die Verluſte raſcher und im größeren Umfange eintreten, als ſich der Criab 
von Rekruten ausbilden läßt. Hat nun die Regierung wirklich die Abſicht, 


das frühere Inſtitut der Landwehr⸗, der Reſerve⸗Rekruten hier wieder einzu⸗ 
führen, oder etwa nach dem franzöſiſchen Muſter deuxieme portion ſich zu 
reſerviren, ſo können wir ja darüber im Zuſammenhange mit der geſammten 
Dienſtpflicht verhandeln. Nur ſo nebenbei können ſo tiefgreifende Aende⸗ 
rungen in dieſem Geſetze nicht gemacht werden! 

ſch wende mich nunmehr zum erſten Abſchnitt, dem weſentlichſten Theile 
des Geſetzes. Wenn auch in der Verfaſſung nicht vorgezeichnet iſt, daß in 
dieſer Weiſe die Heeresorganiſation auf eine geſetzliche Grundlage geſtellt 
werde, ſo ſind meine politiſchen Freunde und ich doch bereit, auf dieſen Ge⸗ 
danken einer geſetzlichen Grundlage weiter einzugehen, als 
ben iſt in der Reichsverfaſſung und dem Geſetze von 1867. Meine poli⸗ 
tiſchen Freunde haben nie einen anderen Standpunkt inne gehabt. Wir 
haben die geſetzliche Heeresorganiſation ſowohl vor 1866 im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe verlangt, als auch im conſtituirenden Reichstage. 
allerdings der Anſicht, daß, ſo gut man eine Kreisordnung, eine Gerichts⸗, 
eine Verwaltungs⸗Organiſation auf geſetzliche Grundlage ſtellen kann, es 


ebenſo zuläſſig iſt, die Heexesorganiſation auf eine ſolche zu ſtellen. Wir 


haben für die Ehre und Machtſtellung unſeres Landes ebenſoviel Sinn wie 
die Regierung. In dieſer Beziehung hat der Kriegsminiſter mit ſeinem 
Ausſpruche vollſtändig das Richtige getroffen. 
unſere Wehrkraft nicht allein beruht auf dem actuellen Friedenszuſtande, daß 
unſere Wehrkraft voraussetzt die Ausbildung der Nation zum Kriege wäh⸗ 
rend einer längeren Reihe von Jahren. Wir ſind daher geneigt mit in die 
Verhandlung zu treten über ein Heeresorganiſationsgeſetz. Aber wie es im 
erſten Abſchnitte uns vorgezeichnet iſt, paßt es nur mit wenigen Beſtimmun⸗ 
155 in den Rahmen, in welchem wir ein ſolches Geſetz uns denken. Das. 
Geſetz von 1867 drückt es treffend aus, daß das ſtehende Heer die Bildungs⸗ 
ſchule der Nation für den Krieg iſt. Daher können wir uns kein Heeres⸗ 
Organiſationsgeſetz denken, das nur die Friedens⸗Organiſation regelt. Wie 
viel Kadres für Friedenszeiten nothwendig ſind, läßt ſich erſt beurtheilen, 
wenn die Kadres für die Kriegsverhältniſſe feſtſtehen. Wenn man jagt, es 
laſſe ſich die Kriegsformation nicht firiren aus techniſchen Gründen, dann 
will ich darüber hier nicht rechten; aber dann trifft dieqſer Grund noch mehr 
zu Ole g eine Fixirung der Friedensformation. 

Die 
blos auf die 


& 


die Feldarmee, ſondern auch auf die Erſatztruppen — ich erinn 

los an die fünften Escadrons, ſowie auf die Selabungetrunpen, gebe ich 
blos an die Feſtungs⸗Artillerie erinnere. Wie kann man vie Zahl dieſer 
Friedenscadres richtig firiren, wenn man nicht die Formation der Erſatz⸗ 
fruppen, der Beſatzungstruppen u. |. w. regelt? In dieſer Weiſe iſt auch die 
Regelung in allen Staaten A Selbſt die Militärverwaltung in Preußen 
iſt, wenn ſie Conventionen abſchloß, nicht anders verfahren, wie in den Con⸗ 
bentionen mit Würtemberg und mit Heſſen, in welchen beiden Sie ſowohl 
die Friedens⸗, wie die Kriegsformation fixirt finden. Was würde es auch 
conſtitutionell für ein Gewinn ſein, die Friedenscadres zu firiven, aber die 
des Krieges offen ; 
über die im Etat 


be at vorgezeichnete Organiſation hinwegzuſetzen, 
dieſes Geſetz keine Schre ine de 


8 ſo würde auch 
Schranke ſein; i 170 


Wir verkennen nicht, daß 


ahl der im § 2 vorgezeichneten Cadres bezieht ſich ja nicht einmal 5 


er G ſoll jetzt dienſtpflichtig werden nicht nur im Falle des ausbrechenden Krieges, 
Entwurf betreffend die Vergütungen für Kriegsleiſtungen der Gemeinden 0 getz 


kilitärbehörde preis. 


e der militäriſchen Ausbildung noch bis zu 3 Jahren bis zu 


egierung zu ſolchen Beſtimmun⸗ a 


dies vorgeſchrie⸗ 


Wir find. 


zu laſſen? Wenn die Regierung kein Bedenken trägt, ſich 


ſie würde eine neue Organiſation durchs 


Br 
* 5 


pder geringer zu bemeſſen. 


führen 
dieſem Titel find ja in Preußen 


poſition beurlaubt. 2 
in größerem, bald in geringerem Umfange ſtattgefunden, auch in den Jahren 


5 N 


unter dem Titel, daß es ſich um Kriegs⸗Formatlönen handle. Unter 
tel ı 3% im Jahre 1860 Kriegsformationen als 
dauernde Friedensorganiſationen eingeführt. An der Bildung der Kriegs⸗ 
formationen haben wir aper ein ganz beſonderes Intereſſe, weil fie viel tiefer 
eingreifen in die bürgerlichen Verhälkniſſe. Deshalb har man auch in Staa⸗ 
ten, wo die Friedensformation micht feſtgeſetzt iſt, die Kriegscadres genau 
rezlich vorgezeichnet. Im preußiſchen Abgeordntenhauſe beſtritt der Herr 
Kriegsminister v. Noon die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit einer geſetzlichen 
Fixirung der Friedenscadres; er gab aber zu, daß ſich an einer Firirung der 
andwehrformation das bürgerliche Intereſſe nicht erkennen laſſe. Eine ſolche 
Regelung entſprichk auch der preußiſchen Tradition. Wir haben in Preußen 
niemals Geſetze gehabt über die Fixirung der 
in der preußiſchen Landwehrordnung vam Jahre 1815 ein wirkliches Land⸗ 
wehrgeſetz, ebeuſo in der Ergänzungs yore dazu von 1819. 
Hier ſollen wir aber nicht nur auf die Formation der Landrpehrkadres 


N 


verzſchten, ſondern auch die Formation des Landſturms, ſoll dem Belieben 


der Verwaltung anheimgeſcellt werden. Das iſt nicht einmal bisher geltende 
Norm geweſen. Die Perfaſſung enthält darüber keine Beſtimmung, von wem 


der Landſturm zu oeganiſiren iſt. Dieſe Organiſation greift ſo in das bür⸗ 


gerliche Leben ein, daß andere Staaten die Aufbierung des Landſturms in 


der Regel ſogo an ein Geſetz knüpften. Wenn wir darauf verzichten, jo 
können wir um fo weniger berzichten auf die Vereinbarung geſetzlicher Grund: 
lagen über die Organisation des Landſturmes. So wenig wir eine Heeres⸗ 
Organiſatjon auf geſetzlicher Grundlage ablehnen, To wenig lehnen wir von 
vorn herein ab, die prima plana bis zu einem beſtimmten Umfang auf eine 
geſetliche Grundlage zu ſtellen. So gut man in der Kreisordnung für jeden 
Kreis einen Landrath beſtellt, ſo gut kann man hier ſagen, daß jedes Regi⸗ 
ment einen Oberſt, jedes Bataillon einen Major u. ſ. w. haben muß, das 
hier Verlangte geht aber darüber weit hinaus. Hier ſollen wir das geſammte 
Bureau und Verwaltungsperſonal fixiren, das ganze Offiziercorps, bis zum 
letzten Secondelieutenant hinunter. Auf geſetzliche[ Grundlage ſtellt man nur 
Verhältniſſe, die nicht dem Wechſel unterliegen. Hier ſollen wir das ge⸗ 
ſammte Perſonal, bis zum Thürſteher des Kriegsminiſteriums, ja bis zum 
Nachtwächter daſelbſt auf geſetzliche Grundlage ſtellen. So nativ iſt freilich 
die Militärverwaltung, daß ſie ihrerſeits ſich nicht binden will; ſie ſieht ſelbſt 
die Wahrſcheinlichkeit voraus, daß nach den wachſenden Bedürfniſſen dieſes 
Perſonal eine Vermehrung erfahren wird. Darum ſoll eine Vermehrung 
zuläſſig ſein im Wege des Etats; wenn uns dagegen eine ſolche Vermehrung 
Vorgeſchlagen wird, und wir vielleicht an anderer Stelle dieſe Vermehrung 
comperſtren wollen durch Verminderung, dann ſoll dies Geſetz uns gegen: 
uber die Schranke fein. Ich würde für das Verſtändniß der Mehrheit des 
Hauſes wenig Sinn haben, wenn i 15 Vorſchlage noch ein weiteres 
Wort widmen wollte. (Sehr wahr! links. 

Ich wende mich nunmehr zu Artikel 1, dem Angelpunkt des Geſetzes. 
Es kaun nicht behauptet werden, daß dieſer Artikel in ſeiner gegenwartigen 
Faſſung durch die Reichsverfaſſung vorgezeichnet worden jet. Aehnliche Be⸗ 
ſtimmungen wurden ja im conſtituirenden Reichstage vorgeſchlagen, nament⸗ 
lich von dem Herrn Abg. v. Moltke; der Reichstag lehnte aber dieſe Beſtim⸗ 
mungen ab, wenngleich es eine Zeit lang ſchien, als ob durch dieſe Ableh⸗ 
nungen das Verfaſſungswerk ſcheitern würde. Noch weniger kann man das 
Amendement zu Artikel 16 herbeiziehen, das pon Herrn b. Forckenbeck her⸗ 
rührte. Derſelbe hat ſich allerdings nur ein einziges Mal im conſtituirenden 
Reichstage über die Militärfrage hören laſſen, er hat aber gerade dabei ſich 
nicht nur gegen die Fixirung einer ewigen Friedenspräſenz, ſondern über⸗ 
haupt gegen die Fixirung einer Friedenspräſenz im Geſet erklärt. Er 
ſagte: „Ich bin überhaupt der Anſicht, daß die Contingentirung der Friedens⸗ 
armee nach der Friedensziffer nicht ein glücklicher Verſuch der Löſung des 
Widerſtreites zwiſchen dem finanziellen, volkswirthſchaftlichen und auf der 
anderen Seite militäriſchen Bedürfniſſe iſt. Wenn der Herr Kriegsminiſter 
betont, daß im Laufe der Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe über die 
Reorganiſalion die Contingentirung der Friedensarmee von ihm verlangt ſei, 
ſo glaube ich, daß er mir einen derartigen Verſuch nicht nachweiſen kann.“ 
1 der That widerſpricht die Fixirung einer Friedenspräſenz der Natur der 

Dinge. Man kann doch eine Friedenspräſenz nicht fixiren ohne eine beſtimmte 
Kriegspräſenz im Sinne zu haben, die Friedenspräſenz iſt doch nur das 
Mittel, um eine gewiſſe Kriegspräſenz herzuſtellen. Wenn dagegen geſagt 
wird, die Kriegspräſenz laſſe ſich nicht fixiren, jo läßt ſich die Friedenspräſenz 
noch weniger ſixiren, denn daſſelbe iſt das Mittel zum Zweck. 5 

Die Friedenspräſenz des Heeres umfaßt zwei ganz verſchiedene Kategorien, 
einmal die Zahl der Capitulanten, gewiſſermaßen der Lehrer, und zweitens 


die Zahl der allgemeinen Dienſtpflichtigen, derjenigen, welche ausgebildet 


werden; die erſtere Zahl iſt veränderlich; wie die Regierung in den Motiven 
ſelbſt ſagt, wechſelt ſie nach dem Bedürfniß. Wenn auch die Friedenspräſenz⸗ 


ziffer insgeſammt unverändert bleibt, aber von den beiden Kategorien inner⸗ 


halb der Friedenspräſenz ſich die eine verändert, ſo hat dies auch für die 
Kriegspräſenz trotz gleicher Friedenspräſenz eine veränderte Bedeutung. Je 
nachdem ſich die Zahl der Dienſtpflichtigen vermehrt oder vermindert, ge⸗ 
winnt vieſelbe Ziffer für die Kriegspräſenz eine größere oder geringere Be⸗ 


deutung. Wenn z. B. bei der bisherigen Friedenspräſenzſtärke etwa 4000 


mangquirende Unteroffiziere erſetzt werden durch Mehreinſtellung von Ge⸗ 


meinen, ſo ergiebt dieſelbe Friedenspräſenz für die Kriegspräſenz mehr 
Mannſthaften als jetzt, wo das nicht der Fall iſt. Wenn, wie in der vorigen 
Seſſion, wiederum 1000 Gemeine durch 1000 Capitulanten in der Geſtalt 
von Zahlmeiſter⸗Aſpiranten erſetzt werden, ſo iſt dieſelbe Friedenszahl für 


Ddieſelbe Kriegspräſenz auch nicht mehr maßgebend. Aber auch micht die Zahl 
der allgemeinen Dienſtpflichtigen läßt ſich für ſich fixiren, ſelbſt wenn man 
von einer Kriegspräſenz als Vorausſetzung dabei ausgeht. Wenn auch der 
Dipidendus firirt iſt, fo gelangt man doch nur dann zu einem feſten 


Quotienten, wenn man auch den Diviſor firiren kann. Die Dienſtzeit des 
einzelnen Mannes läßt ſich aber nicht firiren. In den Motiven, wo es 


heißt: „Eine Verminderung der Friedenspräſenz um 5000 Mann ergiebt 


einen Verluſt von 20,000 Mann in der Kriegspräſenz“ iſt außer Acht ge⸗ 


laſſen, daß bei einer entſprechenden Verminderung der Dienſtzeit die Ver: 


minderung der Friedenspräſenz für die Kriegspräſenz von gar keiner Be⸗ 
deutung iſt. Die Dienſtzeit iſt aber veränderlich ſchon aus militäriſchen 
Gründen, je nachdem große Uebungs⸗Manöver ſtatthaben oder nicht, je nach⸗ 
dem das Militär Intereſſe daran hat, gediente Mannſchaften länger bei den 
Fahnen zu haben. a 

Die Dienſtzeit verändert ſich aber auch mit Rückſicht auf die wirthſchaft⸗ 


lichen und e Verhältniſſe des Landes, je nachdem 4. B. Arbeiter: 


mangel oder Ueberfluß herrſcht. Man kann ja bei kürzerer Dienſtzeit ſogar 


en größere Kriegspräſenz erzielen, wenn man das Rekrutencontingent höher 
greift. 


Aber auch dieſes iſt nicht unveränderlich. Ich gebe 


u, daß, wenn 
ich von einer beſtimmten Kriegspräſenz ausgehe, ich nerd { 


der in den 


Grenzen der allgemeinen Dienſtpflicht liegenden Jahre durchſchnittlich ein ge: 
wiſſes Rekrutencontingent pro Jahr haben muß; aber deswegen braucht noch 


nicht das Verhältniß der einzelnen Jahre zu einander gleich zu ſein. Im 


Gcgentheil iſt, je mehr Jahre die allgemeine Dienſtpflicht umfaßt, um ſo 


mehr Spielrgum zu geben, das Rekrutencontingent der einzelnen Jahre höher 
i ! Auch hier entſcheiden einerjeits militäriſche Be⸗ 
dürfniſſe, z. B. die Ba der Freiwilligen, die Zahl der alten Mannſchaften, 
16 SEN, 15 den Fahnen behält, andererſeits finanzielle und volkswirthſchaft⸗ 
iche Gründe. 

Das iſt nicht abſtrakte Mathematik, die ich hier vortrage, ſondern die 


Summe der Erfahrungen, die wir in Preußen mit dem Syſtem der allge⸗ 


meinen Wehrpflicht ſeit 60 Jahren gemacht haben. Die in Preußen geſetzlich⸗ 
feſtgeſtellte dreijährige Dienſtzeit iſt thatjächlich niemals innegehalten worden, 
ſondern hat ſlets bei den Specialwaffen geſchwankt, und zwar zunächſt in 
Folge des Zwiſchenraums, der ſtets eintrat zwiſchen der Entlaſſung der Re⸗ 
erven und der Einſtellung der Rekruten. Die Reſerven ſind je nach dem 
Ende der Manöver am 15. oder 1. September, ja im Jahre 1867 am 31. 


Juli entlaſſen worden. Die Rekruten find bei der Infanterie in den 90 


1864 und 1865 am 1. 
ber eingeſtellt worden. 
vember und dann ſogar auf den 5. December gerückt. 


5 1863 am 15. Februar, 1868 am 15. Novem⸗ 
Man hat die Grenze im Jahre 1872 auf den 27. No⸗ 
Die Dienſtzeit hat 


aber nicht blos generell, ſondern auch bei den einzelnen Mannſchaften ge⸗ 


wechſelt. Die Zahl derjenigen Mannſchaften, welche nach Ablauf des zweiten 
Jahres zur Dispoſition beurlaubt wurden, iſt eine ganz verſchiedene geweſen. 

Vie wir aus den Motiven wiſſen, wird jetzt noch bei der Infanterie der 
vierte Theil der Mannſchaften nach Beendigung des zweiten Jahres zur Dis⸗ 
Bei den Specialwaffen haben Wintermanquements bald 


1868 —70 fanden fie ſtatt bei der Artillerie, Capallerie und bei den Jägern, 
ſie ſind dann nach 1871 eine Zeit lang außer Acht gelaſſen, dann aber 1872 
und 73 wieder eingetreten. 5 

Cbenſo, wie die Dienſtzeit, hat das Rekrutencontingent im Verhältniß der 
einzelnen 17 5 in Preußen fortwährend gewechſelt. Wir beſitzen ja über 
die preußiſche Zeit eine genaue Statiſtik. Zwiſchen 1830 und 1859, bis vor 
50060 0 der Organiſation hat das Rekrulencontingent zwiſchen 35,000 und 
50,000 Mann geſchwankt, nicht etwa im Verhäliniß der einzelnen Jahrzehnte 


u einander, ſondern auch im Verhältniß der einzelnen Jahre zu einander 
mb zwar ahwechſelnd nach den militäriſchen Bedürfniſſen. 


Friedenscadres, aber wir haben in den Jahren 1816 bis 1820 auf 114,000 


gekehrt viel Maunſchaften aus Fe een e a zur Hau fo ſtellte] braucht find. Nach dem Plaue der Marineverwollutng wächſt der ee 


man weniger ein; man nad“; auch Nüdiiht auf den Arbeiterbedarf, der 
im Lande herrſchte. Die Motive wollen uns nun glauben machen, in Preu⸗ 
ßen hätte immer eine oleichmäßige Präſenz beſtanden und zwar immer über 
1. Procent der Bepölterung. Dieſe Notiz iſt relativ 
viele Zahlen der Motive. Man hat ſich die beiden Jahre 1816 und 1861 
willkürlich hergusgeſucht: 1816, das e e aus dem Kriegszuſtande 
8 Fyeedenszuſtand, und 1861, das Uebergangsjahr ans der Kriegs⸗ 
ſormatian nach dem italieniſchen Kriege zur neueren Armeeorganiſation. 
Wenn Sie die dazwiſchenliegenden Jahre auch in Betracht ziehen, ſo kommen 
Sie zu ganz anderen Reſultaten. Die 0 der Armee wurde ſchon 


Ziffer ſteckt noch ein großes Invalidencorps, Halbinvalidencorps und Geiz 
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etat pro 1875 um 14 Millio sc im Ordinarium, während wir im Extraordi⸗ 
narium 14 Millionen beweligen ſollen. Unſere frühere Quelle der Kriegs⸗ 
entſchädigung iſt erſchöpft. Das Mittel einer Anleihe ferner würde doch wenig⸗ 


alſch, wie überhaupt ſtens Zinſen koſten. Der Plan der Erweiterung des Telegraphennetzes erfor⸗ 


dert quch bis zu Jahre 1876 4 Millionen Thaler. Ich glaube nicht Unrecht 
Machen wenn ich behaupte, wir müſſen unter der Vorausſetzung, daß das 
Militärgeſetz angenommen wird, pro 1875 ein neues Deckungsbedürfniß von 
ca. 20 Millonen Thalern befriedigen. Um auf die Höhe der Einnahmen zu 
kommen, mache ich einen Voranſchlag aus dem Durchſchnitt der Jahre 1871 
bis 1372 und komme ſo auf die Mehreinnahme von etwa 5 Millionen. 


ann herabgeſetzt; in dieſer] Freilich kommen wir bei Zugrundelegung der wirklichen Einnahmen von 1873 


auf etwa 12 Millionen, indeſſen dies wäre eine bloße Rechnungs⸗Operation. 


darmen. Sie blieb dann bis 1830 auf 114—117,000 Mann ſtehen, hob ſich Damit entlaften wir zwar das Jahr 1875, ſcheinbar aber das Deficit dur 
dann auf 130,000 Mann, vorübergehend auf 150,000 Mann, während ber einen geringeren Ueberſchuß auf daß Jahr 1877. Es wäre aber er 
Unruhen iu Fran'reich, blieb aber dann ſtehen bis 1848 zwiſchen 136= und bedenklich, die Einnahmen des Jahres 1873 in diefer Weiſe zu Grunde 


137,000 Mann, ſank alſo fortwährend herab im Verhältniß zur Bevölkerung 
bis auf % Procent. Im NR 1849 dann ſtieg die Präſenz langſam bis 
1859 auf 150,000 Mann im Verhältniß zur Bevölkerung bis auf 0,85 pCt. 

Wie in Preußen hat auch im norddeutſchen Bunde und im deutſchen 
Reich die Friedensſtärke, obgleich ſie geſetzlich feſtgeſtellt war, doch thatſäch⸗ 


lich fortwährend geſchwankt. Ich habe auseinandergeſetzt, wie die Dienſtzeit ] V 


veränderlich geweſen iſt; ich könnte ebenſo ausführen, daß das Rekrutencon⸗ 
tingent bei den einzelnen Infanteriebataillonen trotz der gleichbleibenden 
Rüſtung in den Jahren 1868—70 zwiſchen 168—180 Mann jährlich ge⸗ 
ſchwankt hat. Es fehlt uns leider über die thatſächliche Friedenspräſenz an 
einer Statiſtik. Herr v. Forckenbeck hat einmal als Mitglied der Budget⸗ 
commiſſion eine Statiſtik verlangt für 1868 und 69. Gleichwohl a e 
wir daraus, daß 1868 die Stärke des preußiſchen Heeres geſchwankt hat 
zwiſchen 187,000 und 270,000 Mann. Wenn man aus dieſen 4 Jahren 
eine Durchſchnittsrechnung macht und dieſen Durchſchnitt vergleicht mit der 
etatsmäßigen Prüfung, ſo ergiebt ſich, daß das preußiſche Contingent im 
Jahre 1868 durchſchnittlich nur 86 Procent betragen hat von der etaksmäßi⸗ 
gen Friedensziffer und 1869 nur 90 Procent. Man hat eben Rückſicht ge: 
nommen auf die Finanzlage und auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe. Das 
Pauſchquantum iſt es geweſen, was die Militärverwaltung gezwungen hat, 
dieſe Rückſichten zu nehmen; man hat die Theuerung von 1868, die Mißernte 
für die Armeeverwaltung zum Theil übertragen durch die Erſparniſſe in der 
Präſenz, Erſparniſſe ſowohl im Etat vorgeſehen als gegen den Etat thatſäch⸗ 
lich durchgeführt. Es mag Agenbömlic erſcheinen, daß ich hier gleichſam 
als Lobredner des Pauſchquautums auftrete, aber das ſage ich offen: Lieber 
noch 10 Jahre Pauſchquantum, als 2 Jahre eine ſolche eiſerne Friedens⸗ 
präſenz, wie fie hier vorgeſchlagen iſt. Das Pauſchquantum nöthigt die Re⸗ 
gierung Rückſicht zu nehmen nicht blos auf die Bedürfniſſe der militäriſchen 
Technik, ſondern auch auf die wechſelnden A auf die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe im Lande und auf die endern dabei concurrirenven Factoren. 
Das iſt ja der ganze Sinn dieſer Beſtimmung: die Militärverwaltung will 
jetzt auch von den Schranken loskommen, welche das Pauſchquantum aufer⸗ 
legt. Wir haben allerdings geſetzlich im Jahre 1868 eine ſo hohe Ziffer feſt⸗ 
geſtellt, aber in Verbindung mit der Einſchränkung des Militäraufwandes 
für den Mann auf 225 Thlr. und weil dieſe Summe knapp gegriffen war, 
ſo zwang dies die Regierung, von der hohen Präſenzziffer Abſtand zu neh⸗ 
men. Wir haben damals die Friedenspräſenzſtärke nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung genehmigt, daß man mit 225 Thlr. pro Mann auskäme; jetzt ſollen 
wir die Friedenspräſenzſtärke bewilligeu ohne Rückſicht darauf, ob man mit 
einem ſolchen Aufwand auskommen kann oder nicht. 

Früher wurde uns nur verboten, im Etat abzuziehen, jetzt ſollen wir noch 
dazu die Verpflichtung übernehmen, zu multipliciren oder zu addiren. Die 
Militär⸗Verwaltung will ſich von allen Rückſichten auf die wirthſchaftlichen 
und finanziellen Verhältniſſe emancipiren, ſie will ſich gewiſſermaßen von 
dem bürgerlichen Getriebe mit dieſem Artikel auf eine feſte Citadelle zurück⸗ 
ziehen, von der ſie hoch erhaben herunterſchauen kann darauf, ob im Lande 
die Preiſe fallen oder ſteigen, ob die Ernte geräth oder mißräth, ſie will ſich 
nur techniſch militäriſche Rückſichten auferlegen, im Uebrigen auf ihrer Burg 
über die Sorgen erhaben ſein, welche auf andere Kreiſe im Volks⸗ und 
Staatsleben beſtimmend einwirken. Ich kann nicht im Ernſte annehmen, daß 
die Regierung wirklich eine ſolche Friedenspräſenzſtärke auf die Dauer ver⸗ 
langt. Die Regierung wird die Stimmung des Hauſes ebenſo gut kennen, 
wie Jeder von uns, und ſich vor Einbringung des Geſetzentwurfs kein Hehl 
daraus 1 50 8 haben, daß der Artikel in der Faſſung, wie er hier vorliegt, 
auch nicht 50 Stimmen im Haufe für ſich gewinnen würde. (Oho! rechts.) 
Sie find ſchon ſämmtlich miteingerechnet. Große Heiterkeit.) Man erzählt 
ja von klugen Kaufleuten, welche die Neigungen gewiſſer Hausfrauen abzu⸗ 
handeln kennend, im Preiſe vorſchlagen. Man ſagt, daß die Hausfrauen 
dabei ihren Neigungen genügen können und die Händler oft mehr dabei er⸗ 
langen, als fie fordern würden, wenn es feſte Preiſe für fie gäbe. Warum 
ſoll der Kriegsminiſter nicht auch uns gegenüber ein fo f Tak⸗ 
tiker ſein? Warum ſoll er nicht rechnen: wenn es auch nicht angeht, für 
die Dauer eine ſolche nee zu verlangen, jo will ich dies doch ein⸗ 
mal verlangen — vielleicht genehmigt man dann um jo eher, wenn auch 
nicht für 10, fo doch für 3 oder vielleicht 5 Jahre eine ſolche Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke. Wenn die Gefahr wirklich beſtehen ſollte, daß das Haus auch nur 
für einige Jahre auf eine ſolche geſetzliche Regelung der Ziffer eingehen 
könnte, ſo geſtatten Sie mir darauf aufmerkſam zu machen, daß keine Jahre 
weniger geeignet ſind, eine ſolche gejestihe Fixirung zu vertragen, als die 
gerade vor uns liegenden. Wir befinden uns in Verhältniſſen des Ueber⸗ 
gangs nach allen Richtungen. a 

Wir haben einen großen, ſchweren Krieg hinter uns, ſowohl feine guten 
wie böſen Folgen haben die Verhältniſſe von Production und Conſumtion 
verſchoben. Die Volkswirthſchaft iſt gewiſſermaßen aus den bisherigen Ge⸗ 
leiſen herausgekommen, ſie iſt in ein geordnetes feſtes Geleiſe nicht wieder 
hineingekommen. Daſſelbe gilt ſowohl von den Verhältniſſen des Arbeits⸗ 
marktes als von den fee eee Keine Zeit iſt weniger dazu angethan, 
dem Kriegsminiſter eine feſte Anweiſung zu geben, als die zunächſt vor uns 
liegenden Jahre. Der preußiſche Finanzminiſter hat uns einmal ſehr richtig 
auseinandergeſetzt, aus welchen Urſachen, daß die Arbeiternoth im Lande ent⸗ 
ſtanden iſt durch die Verminderung des Angebots in Folge der Verluſte 
durch den Krieg und andererſeits durch die geſteigerte Nachfrage, namentlich 
aber auch durch das große Retabliſſement des Heeres nach dem Kriege und 
durch das große Retabliſſement der Eiſenbahnen. Gerade die Militärver⸗ 
verwaltung macht ja eine ſehr ſtarke Nachfrage geltend. Das Retabliſſement 
iſt noch nicht beendet: Große ne Marineanlagen, Eiſenbahn⸗ 
bauten aus weſentlich militäriſchen Rückſichten erwarten uns. Noch in keinem 
Jahre ſind von Seiten der Landwirthſchaft die Rufe nach Verminderung des 
Heeres, nach Beurlaubung während der Erntezeit ſo dringend erhoben wor⸗ 
den und das auch von conſervativen Landwirthen, als jetzt. Ich bin nicht 
der Meinung, daß die jetzt in der Volkswirthſchaft aufgetretenen Uebelſtände 
durch den Staat zu beſeitigen ſind, aber ich verlange doch, daß die Staats⸗ 
verwaltung ihre Forderungen nicht nur nach dem eigenen Bedürfniß bemißt, 
fun e (Post die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes Rückſicht 
nimmt. (Hört! 

In finanzieller Beziehung ſind die Verhältniſſe noch weniger dazu ange⸗ 
than, in den nächſten Jahren eine ſolche feſte Ziffer zu ertragen. Es han⸗ 
delt ſich hier nicht etwa darum, dieſelbe Präſenz, die wir thatſächlich ſchon 
gehabt haben, durchzuführen, ſondern gegen die bisherige thatſächliche Prä⸗ 
ſenz eine höhere zu fixiren, für jeden einzelnen Mann eine höhere Summe 
zu gewähren. Nun ſind die Grundlagen unſeres Haushaltes durchaus noch 
nicht jo eonſolidirt. Wir haben bisher manche Ausgaben aus seen 
lichen Zuwendungen, wie der Kriegsentſchädigung, beſtritten. Die Einnahmen 
ſind in dieſen Jahren in Folge außerordenklicher Verhältniſſe außerordentlich 
hoch geweſen. Dem Aufſchwunge, den der Unternehmungsgeiſt genommen 
hatte, iſt bereits ein Rückſchlag gefolgt. Ob wir die Höhe der Kriſis ſchon 
überſchritten haben, weiß ich nicht. Die Grundlagen, auf welchen wir nalen 
Beſchlüſſe bafıren müſſen, werden nie jo ſchwankend fein, als in den nächſten 
Jahren. Die Militärderwaltung hat es auch ſelbſt gefühlt und das Bedürf⸗ 
niß empfunden, dem Bundesrathe einen Anſchlag zugehen zu laſſen, wie hoch 
ſich die Koſten ſtellen werden. Vielleicht iſt uns der Anſchlag deshalb noch 
nicht mitgetheilt, weil man uns nicht ängſtlich machen wollte; wir haben ihn 
aber durch die Preſſe erfahren. Mich haben dieſe Ziffern keineswegs be⸗ 
ruhigt. Es ſoll der Militäraufwand eine Steigerung von in runder Summe 
14 Millionen Thalern erfahren. Woher dieſe Summe nehmen? Die Thron⸗ 
rede 11 1 das Jahr 1873 werde einen namhaften Ueberſchuß ergeben. Nach 
den Zahlen in den amtlichen Mittheilungen ergiebt das Jahr 1873 gegen 
den Etat wohl einen Ueberſchuß von 20 Millionen Thalern. Davon haben 
Dr 1955 bereits 10 Millionen durch einen Nachtrags⸗Etat mit Beſchlag 

elegt. 5 f f 

. Aber auch die andern 10 Millionen ſind für neue Ausgaben pro 1875 
nicht verfügbar. Das Jahr 1874 ſetzte zu ſeiner Bilanzirung bereits einen 
Ueberſchuß aus dem vorigen Jahre voraus und zwar von 13 Millionen 
Thalern. So fehlen uns ſchon zur Aufrechterhaltung der Bilanz von 1874 


f 


3 Millionen. Es kommt alſo zu einem Deficit von 17 Millionen. Wir 


ft Waren Kriegs- haben nun weiter im vorigen Jahre den Marinenetat beſonders niedrig be⸗ 
fpüſtungen bevorſtehend, ſo wurden mehr Rekruten eingeſtellt, hatte man um⸗Jmeſſen dürfen, weil noch Beſtände zu verzehren waren, die aber jetzt aufge⸗ 


zu legen. 

Die Allerdings großen Ueberſchüſſe dieſes Jahres haben ſchon in der Mitte 
des Jahres aufgehört; ſeitdem find die Einnahmen gegen die Vorjahre zurück⸗ 
gegangen. Ich zweifle, daß wir auf 1874 noch ſoviel an Steuererediten hin⸗ 
übergenommen haben, als von dem Jahre 1872 auf 73. Bedenken Sie die 
erringerung des Kaffeezolles durch das Mißrathen der Kaffeeernte, den Weg⸗ 
fall des Roheiſenzolles, die Erniedrigung des Padet- und Geldportotarifs in 
der Poſtverwaltung, und Sie werden mir zugeben, daß wir den Einnahme⸗ 
Etat gerade für das Jahr 1875 am wenigſten hoch ſpannen dürfen. Haben 
wir aber auch 5 Millionen mehr Deckung, jo bleibt doch eine dem erhöhten 
Militäraufwande entſprechende Summe pon 14 Millionen im Jahre 1875 
ungedeckt. Das Jahr 1876 wird dieſe Summe noch erhöhen. Nach Mit⸗ 
theilungen an den Bundesrath ſoll der Militäretat wiederum durch Vermin⸗ 
derung der Erſparniſſe in der Präſenz um 2 Millionen wachſen. Es iſt nur 
guter Wille, daß man darauf erſt 1876 Anſpruch macht, nach dieſem Militär⸗ 
geſetz könnte die Regierung ſchon auf der vollen Präſenz pro 1875 beſtehen. 
Es iſt ferner in den Mittheilungen an den Bundesrath angedeutet, daß 
andere Factoren, die wir noch gar nicht überſehen könnten, einen erhöhten 
Militäraufwand herbeiführen werden. In der That kann die Kriegsver⸗ 
waltung ſelbſt die Höhe des Aufwandes kaum bemeſſen, weil eben bisher 
aus vielen Crediten neben einander gewirthſchaftet worden iſt, weil ganz 
außerordentliche Eredite nebenher gelaufen ſind, die ſich demnächſt erſchöpfen. 
Dieſe Ausgaben fallen dann alle dem laufenden Haushalt zur Laſt. Wenn 
auch eine weitere Erhöhung des Aufwandes durch eine fortgeſetzte Steigerung 
der Einnahmen aus den Zöllen und Gebrauchsſteuern gedeckt wird, ſo bleibt 
immer noch ein Deficit von 14 Millionen beſtehen. Woraus dieſes decken? 
Wollen Sie etwa das Bouquet von Steuern aus dem Jahre 1869 wieder 
hervorholen? Machte doch im vorigen Jahre die Erhöhung der Tabakſteuer 
die größten Schwierigkeiten, obſchon man auf der anderen Seite die verhaßte 
Sahſte er beſeitigen wollte. 

Auch über die Einträglichkeit einer Börſenſteuer werden die Herren auf 
der Rechten heut weniger Illuſionen haben wie früher, eine Erhöhung der 
Branntweinſteuer werden ſelbſt die Herren Conſervativen nicht zulaſſen. Es. 
bleibt alſo nur die Erhöhung der Matricularpeiträge, der Einnahmequelle, 
über deren unverhältnißmäßige Vertheilung wir alle einig ſind. Die Regie⸗ 
rung hat leider verſäumt, in der Zeit der Fluth die Matricularbeiträge zu 
erſetzen durch directe Steuern. Die Einzelſtaaten werden aber die Erhöhung 
der Matricularbeiträge nicht jo leicht hinnehmen, zumal dieſelbe das Doppelte 
von dem wegnehmen würde, was man vielleicht als Zinſen der Zuwendung 
aus der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung gewinnt. ie Matricularbeiträge 
würden dann weit über die Höhe der früheren bis zum Jahr 1870 hinaus⸗ 
geſchraubt werden. Die Einzelſtaaten und namentlich Preußeu hat ſich zwar 
nicht gerade milliardenmäßig eingerichtet, doch hatten wir manche Ausgaben. 
für Culturbedürfniſſe nachzuholen, denen zu genügen wir in den Vorjahren 
wegen des hohen Militär⸗Etats außer Stande waren. Und wenn in den. 
Einzelnſtaaten die Staatsſteuern zwar gerade nicht ſehr drückend find, um, 
fo mehr find es die Communalſteuern, und deshalb können die Staatsſteuern 
nicht mehr erhöht werden. Außerdem befinden ſich unſere größeren Staaten 
in einer nicht zu unterſchätzenden Kriſis wegen der Eiſenbahnen, da das, 
Eiſenbahnnetz beſonders auch in militäriſchem Intereſſe erheblich erweitert 
werden ſoll. Wenn wir nun auf viele Jahre hinaus ſo coloſſale Verpflich⸗ 
tungen in dem vorliegenden Geſetz eingehen, jo wird die finanzielle Ordnung. 
der Einzelnſtaaten und des Reiches erheblich geſchädigt. Das alte Programm 
meiner Partei ſchreibt vor, zur Ehre und Machtſtellung des Vaterlandes leine 
Opfer zu ſcheuen. Sind wir denn aber jetzt in einer 9005 wie 1873, daß wir 
ohne Rückſicht auf alle anderen Verhältniſſe nur aus militäriſchen Rückſichten 
die höchſte Kraft entfalten müſſen? Derartige Verhältniſſe liegen nicht vor, 
fie find nicht, wie während des italieniſchen Krieges in Preußen, wie während. 
der kritiſchen Jahre 1867 und 1870 im norddeutſchen Bunde, noch weniger, 
wie zur Zeit des conſtituirenden Reichstages. N 

Deutſchland, hervorgegangen aus einem großen ſiegreichen Kriege, fteht 
jetzt feſter und ſtärker da, wie je. Eine einheitliche Heeresorganiſation um⸗ 
ſpannt die Landſchaften im Norden und Süden, Welten und Oſten. Uuſere 
Nachbaren ſollen darauf aus ſein, ihre Wehrkraft zu verbeſſern — beſiegte 
Nationen haben ſtets geſucht, die Urſachen ihrer Niederlagen zu beſeitigen. 
Es ſei fern von uns, auf die Friedensliebe unſerer Nachbaren zu bauen. 
Wir ſind die letzten, das Geld zu verweigern, wenn es ſich darum handelt, 
Lücken in der Armeeverſaſſung auszufüllen oder Mängel zu beſeitigen. Man 
kann die Batterien auf 300 erhöhen, ohne Murren haben wir 100 Millionen 
für Feſtungsbauten, Dutzende von Millionen zur Waffenverbeſſerung bewil⸗ 


ligt, auch der Verbeſſerung der Vertheidigungsmittel zur See werden wir 


nicht entgegentreten. Aber wir wollen uns nicht ſchwächer ſtellen, als wir 
ſind, wir wollen nicht drohen noch prahlen. Aber haben wir bezüglich unſerer 
Wehrkraft keine andere Grundlage als die vorzügliche Verwaltung des Kriegs⸗ 
miniſteriums, iſt es wahr, daß dieſe vorzügliche Verwaltung nichts ausrichten. 
könne, wenn etwa 5000 Mann von der Friedenspräſenzſtärke geſtrichen wer⸗ 
den, eine geringere Reduction, als die Verwaltung ſich in den letzten Jahren 
freiwillig auferlegt hat. Wenn die Stärke eines Landes von der Kopfzahl 
des Heeres im Kriege abhängt, haben wir nicht ängſtlich zu ſein. Ende 
1870 zur Zeit der Capitulation von Paris hat Deutſchland mit 1,350,000. 
Mann in den Waffen geſtanden. Soll dieſe Zahl etwa vermindert werden? 
Dieſelbe wächſt fortwährend von ſelbſt dadurch, daß die einheitliche Organi⸗ 
ſation von Jahr zu Jahr älter wird. Wir wiſſen aus amtlicher Statiſtik, 
daß im letzten Kriege die alten preußiſchen Provinzen 830,000 Mann geſtellt 
haben, obgleich ſie nicht einmal die Hälfte der Bevölkerung ausmachen. 

Hit die Organiſation in ganz Deutſchland durchgeführt, fo kann es — 
und zwar ſchon in den nächſten Jahren — volle 1,700,000 Mann ſtellen. 
Und damals mußte man auch in den älteren Provinzen auf ältere Mann⸗ 
ſchaften zurückgreifen, die jetzt disponihel werden für den Landſturm. Als. 
zweites Aufgebot ſteht uns noch ein Landſturm von 600 800,000 Mann 
fur Verfügung, der Hunderttauſende von Erſatzreſerve nicht zu gedenken. 
Infer Landſturm wird ſtets der Reſerve der franzöſiſchen Territorialarmee 
gewachſen fein. Die Territoriglarmee it überall noch ein Problem und die 
Friedenspräſenzſtärke iſt in Frankreich mie geſetzlich feſtgeſtellt. In keinem 
cultivirten Lande Europa's iſt je einem Frantic angeſonnen, eine ſolche 
geſetzlich feſtzuſtellen und würde ſelbſt in Frankreich eine dem Marſchall⸗Präſi⸗ 


denten ergebene Majorität ſich nicht gefallen laſſen. Das franzöſiſche Heeres⸗ 
eſetz von 1873 enthält im Entwurf die Beſtimmung, Ba „das Effe der 
ranzöſiſchen Armee durch das jährliche Budget feſtzuſtellen“ ſei und fo iſt es. 
Recht im 16 civiliſirten Europa. Außer dem Budget wird ſogar das 
jährliche Rekrutencontingent durch jährlich mit der Volksvertretung beſonders 
zu pereinbarendes Geſetz in Oeſterreich, Italien und Frankreich feſtgeſtellt. 
Selbſt wenn die franzöitiche Präſenzſtärke größer wäre, als die unſerige, wäre: 
das ſo gefährlich? muß ſie nicht größer ſein ſchon wegen der längeren Dienſt⸗ 
5 und weil Frankreich nachzuholen hat, was es jahrelang durch ſchwächere 
ushebungen verabſaumt hat. 5 
Aber die franzöſiſche Friedens⸗Präſenzſtärke iſt geringer als die unſrige, 
ſie iſt in den Motiven relativ falſch angegeben. Sm udget von 1875 iſt 
fie auf 442,000 Mann ohne die Offiziere angegeben, davon geht aber ab: 
die geſammte Gensdarmerie, Schutzmannſchaft, die Handwerkerabtheilungen, 
das Invalidenperſonal, die Verwaltungsmannſchaften aller Art. Rechnen 
Sie die Friedensſtärke der Infanterie, Artillerie, Cavallerie und der Pioniere 
zuſammen, erhalten Sie im 10 Budget 380,000 und in unſerem 
595,000 Mann. Die franzöſiſche Capallerie namentlich iſt erheblich ſchwächer. 
Re ſteckt aber in der franzöſiſchen Armee eine weit größere Zahl bon. 
apitulanten, die für die Kriegspräſenz unwichtiger ſind, als die Dienſt⸗ 
pflichtigen. Vergleichen kann man nur die jährlichen Rekrutencontingente. 
Im letzten Herbſt hatten wir ca. 128,000, die Franzoſen 105,000 Rekruten, 
ja nach gewiſſen militäriſchen Correſpondenten gar nur 90,000. Ich will 
nicht in Ihren Augen als Autorität für dieſe Ausführungen gelten, aber 
ſehen Sie in die Fachblätter, in die neueſten Werke unſeres Generalſtabs; 
da werden Sie andere Zahlen finden, als in den Motiven. Mindert ſich 
bei uns andererſeits die Wehrkraft, wenn die Kriegslaſt auf möglichſt viele 
Schultern vertheilt! iſt, fo daß ſie dem Einzelnen möglichſt erträglich wird? 
Meine politiſchen Freunde haben nie die Wehrkraft zu ſchmälern geſucht, nie: 
Pflicht nur dem Einzelnen möglichſt erleichtern wollen. 
Man kann auch Rußland anziehen. Während wir noch nicht dazu gakom⸗ 


* 


Kräfte den Krieg zu führen haben, wo wir ganze Landwehrdiviſionen zu 


ulu 


unſerer Pflicht gegen des Heer. N 

Wir wollen in lebendiger Beziehung zum Heere bleiben um nicht das 
Verſtändniß für ſeine Bedürfniſſe zu verlieren und um dieſes Verſtändniß 
hinaustragen zu können in das Volk. Wenn irgendwo in der Welt, ſo ge⸗ 
hört in Deutſchland das Volksheer, das Volk in Waffen und die Volksver⸗ 
tretung zuſammen, (Lebhafter Beifall links.) Deutſches Heer und deutſches 
Parlament ſoll man nicht trennen. Das deutſche, unter vielen Contingents⸗ 
heeren gegliederte Heer bedarf des Parlaments als eines einheitlich geſtalten⸗ 
den Faclors und das deutſche Parlament kann nicht ſeinen lebendigen Be⸗ 
lte zum Heere entſagen, ohne ſein Anſehen einzubüßen, ſowohl dem 

olke als den einzelnen Regierungen gegenüber. Das deutſche Heer und das 
deutſche Parlament ſind die Grundpfeiler der deutſchen Einheit, und man 
kann ihr Verhältniß zu einander nicht lockern, ohne den nationalen Bau un⸗ 
ſerer Einheit ſelbſt zu ſchädigen. (Lebhafter Beifall links.) Ueber die meiſten 
Theile des Geſetzes ſind wir bereit, uns mit der Staatsregierung zu ver⸗ 
ſtändigen. Wir müſſen es aber ablehnen, auf den in § 1 enthaltenen Ge⸗ 
danken einzugehen, in welche Geſtalt er ſich auch im Laufe der Verhandlung 
kleiden 1 ; i FEN f 5 

Im Uebrigen halten wir es für am zweckmäßigſten, den Abſchnitt 1 und 
3 im Plenum vorzuberathen, dagegen die Abſchnitte 2, 4 und 5 an eine 
Commiſſion zu verweiſen. Vor allem kommt es uns darauf an, die Ver⸗ 
handlungen über den $ 1 nicht im Dunkel einer Commiſſion anheimgeſtellt 
zu ſehen; die Entſcheidung über dieſen Paragraphen kaun nicht gebunden 
werden an techniſche und ſtatiſtiſche Motive, ſondern muß ſich richten nach 
dem politiſchen Charakter jedes einzelnen Abgeordneten und 1 einzelnen 
Partei, nach dem politiſchen Geſammtcharakter des Hauſes. (Beifall.) 

Abg. Graf Moltke verlangt das Wort und betritt die Tribüne, die von 
zahlreichen Mitgliedern des Hauſes und des Bundesraths umſtanden wird, 
um den Redner, der ziemlich leiſe ſpricht, beſſer verſtehen zu klönnen. Unter 
der geſpannteſten Aufmerkſamkeit der Verſammlung — auch Fürſt Bismarck 
läßt ſeine Arbeit ruhen, um ungetheilt aan — führt der Redner aus: 
Meine Herren! Von den mannigfachen Bedenken des Herrn Vorredners will 
ich vorweg nur Eines berühren. Ich halte es geradezu für unmöglich, die 
Kriegsſormation der Armee im Voraus feſtzuſtellen, da wir nicht im Voraus 
wiſſen können, ob wir nach einer oder nach zwei Seiten Front zu machen 
haben, da wir nicht wiſſen, ob wir, wie im Jahre 1864, mit nur einem 
Theil der Armee, oder wie im Jahre 1870 mit Aufbietung aller unſerer 


Etappenzwecken, für Belagerungen verwenden mußten, wo wir die älleſten 


Mannſchaften der Heerpflichtigen in ganz neue Formationen zuſammenſtellen, 


erwägen, ob künftighin Deulſchland die ſchweren Laſten zu tragen 
A naldie bedingt werden durch eine Friedenspräſenz von 401,000 


eigener Kraft, erfüllt den Zweck ſeines Daſeins nur, 


aus, wie 


ſchnitt 1808—12 unſerem Lande gekoſtet hat. Dies waren 


die ausgedienten Garde⸗du⸗Corps mit Infanteriegewehren bewaffnen mußten, 
um Hunderttauſende von Gefangenen zu bewachen; wo wir im Laufe des 
Krieges die Zahl der Armeen und folglich auch ihre Zuſammenſetzung än⸗ 
dern mußten. Ich glaube, daß dieſe und viele andere Bedenken ſich wohl 
in einer commiſſariſchen Berathung vollſtändig klären laſſen werden. 
Ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit vor Allem darauf lenken, daß es ſich 
ſchon bei dem § 1 des vorliegenden Geſetzentwurfs darum handeln 8 
aben 
Mann. 
Meine Herren, es wird ſich dabei um innere und äußere Verhältniſſe des 
Landes handeln. Eine jede Regierung wird ihre Einnahmen verwenden 
müſſen für die unabweislichen Gbr dere auf allen Gebieten des ſtaatlichen 
Lebens, bevor fie an Erſparniſſe, an Schuldentilgung und zuletzt wohl erſt 
an Steuererlaſſe denken kann. Nun it aber doch das erite Bedürfniß eines 
Staates zu exiſtiren, ſein Daſein nach Außen geſichert zu jehen. Im Innern 
ſchützt ja das Geſetz Recht und Freiheit des Einzelnen, nach Außen, von 
Staat zu Staat, nur die Macht. Einem Tribunal des Völkerrech!s, wenn 
ein ſolches exiſtirte, würde immer noch die vollſtreckende Gewalt fehlen, und 
ſeine Ausſprüche unterliegen ſchließlich der Entſcheidung auf dem Schlacht⸗ 
felde. Kleine Staaten können ſich auf Neutralität, auf internationale Ga⸗ 
rantien verlaſſen: ein großer Staat beſteht inur durch ſich ſelbſt und aus 
ur, wenn er entſchloſſen 
und gerüſtet iſt, u Daſein, feine Freiheit und fen Recht zu behaupten; 
und ein Land wehrlos zu laſſen, wäre das größte Verhrechen ſeiner Regie⸗ 
rung. (Beifall rechts.) Der Wunſch, an den großen Summen, welche all⸗ 


jährlich für das Militär verausgabt werden, zu ſparen, ſie den Steuerpflich⸗ 


tigen zu erlaſſen oder für Friedenszwecke zu verwenden, iſt gewiß ein völlig 
echter Wer würde ſich ihm nicht anſchließen Wer malt ſich nicht gern 
viel Gutes, Nützliches und Schönes dann geſchaffen werden könnte; 
aber vergeſſen dürfen wir dabei nicht, daß die Erſparniſſe im Militäretat 
aus einer langen Reihe von Friedensjahren verloren gehen können in einem 
Kriegsjahr. (Sehr richtig.) 5 en 2 
Ich erinnere daran, was nach einem unglücklichen ok der Zeitab⸗ 
Frriedensjahre, 
waren Jahre, in denen der Präſenzſtand der Armee ſo gering, die Dienſtzeit 
fo kurz war, wie es nur irgendwo gefordert werden kann, und doch durfte 
Kaiſer Napoleon ſich rühmen, aus dem damaligen kleinen und armen Preußen 
eine Milliarde herausgezogen zu haben. Wir ſparten, weil wir mußten, an 
unſerer Armee und zahlten zehnfach für eine fremde. Allerdings dürfen wir 
nicht überſehen, daß namentlich in den allerletzten Jahren die Regierung in 
dankenswerther Weiſe neben den Militärausgaben auch fehr bedeutende Sum⸗ 
men für Friedenszwecke bereit geſtellt hat, aber ſie reichen nirgends aus, von 
allen Seiten wird mehr gefordert und muß mehr gefordert werden, und eben 
deshalb möchte ich meinen, daß wir überhaupt noch nicht jo weit gekommen 
find, Steuererlaſſe empfehlen zu können. Ich meine, daß Jeder, auch der 


Geringſte, etwas für den Staat ſteuern muß und wäre es auch nur, damit 


r nicht vergißt, daß es überhaupt einen Staat giebt, der für ihn ſorgt und 
18 er meren u ſchützen berufen iſt. Denn die größten Wohlthaten, die der 
Menſch umſonſt hat, weiß er erfahrungsmäßig nicht zu ſchätzen. Wie ſoll 
der Staat auch auf ſeine Einnahmen verzichten, wenn auf allen Gebieten 
noch ſo viel zu leiſten bleibt? Ich nenne Ihnen nur das der Schule, weil 
die Schule der Punkt iſt, wo der Hebel eingeſetzt werden muß, wenn wir 
uns gegen Gefahren ſchützen wollen, die eben ſo ſehr wie ein Angriff von 
Außen und von Innen drohen, aus ſocialiſtiſchen und communiſtiſchen Bes 
ſtrebungen, — Gefahren, welche nur beſeitigt werden können neben jocialen 
ee durch eine größere und allgemeiner verbreitete Bildung. 


a 2 * A * 0 . 

ee Schule, meine Herren, nimmt nicht die ganze Jugend in ſich auf 
und fie begleitet die Mehrheit derſelben nur auf einer verhältnißmäßig kurzen 
Strecke ihres Lebensganges. Gluücklicherweiſe tritt nun bei uns da, wo der 
eigentliche Unterricht aufhört, ſehr bald die Erziehung ein, und keine Nation 
hat bis jetzt in ihrer Geſammtheit eine Erziehung genoſſen, wie die umirige 
durch die allgemeine Wehrpflicht. (Lebhafte Zuſtimmung.) Man hat gejagt, 
der Schulmeiſter habe unſere Schlachten gewonnen. Das bloße iſſen aber 
erhebt den Menſchen noch nicht auf den Standpunkt, wo er bereit iſt, das 
Leben für eine Idee, für Pflichterfüllung, für die Chre des Vaterlandes ein⸗ 
zuſezen: dazu gehört die ganze Erziehung des Menſchen. Nicht der Schul⸗ 
meiſter, ſondern der 


Erzieher, der Staat, hat unſere Schlachten gewonnen, 
der Staat, welcher jetzt bald 60 Jahrgänge der Nation zu körperlicher Rüſtig⸗ 


a ibafligleit erzogen hat. Sie können 
ler Starte, ſchon im Innern nicht ent⸗ 


eifall.) 

Darüber dürfen wir uns keiner Täuſchung bingeben: wir haben ſeit un⸗ 
ſeren glücklichen Kriegen an Achtung überall, an Liebe nirgends gewonnen. 
770 wahr!) Nach allen Seiten ſtoßen wir auf das Mißtrauen, daß Deutſch⸗ 
and, nachdem es mächtig geworden, in Zukunft ein unbequemer Nachbar ſein 
könnte. Nun, es iſt nicht gut den Teufel an die Wand zu malen, und aus 
Mißtrauen und Beſorgniß, ſelbſt unbegründet, können wirkliche Gefahren 
hervorgehen. Sie finden noch heute in Belgien franzöſiſche Sympathien, 
deutſche ſehr wenig. Man hat dort noch nicht erkannt, daß der belgiſchen 
Neutralität nur ein Nachbar gefährlich werden kann, und daß ſie nur einen 
wirkſamen Beſchützer hat. (Hört! hört!) In Holland hat man angefangen 
die Inundations⸗Linie wieder herzuſtellen: gegen wen? Ich weiß es nicht. 
80 Deutſchland iſt, glaube ich, noch kein Menſch auf den Gedanken verfallen, 

olland zu annectiren. (Sehr wahr!) Es iſt wahr, wir haben dieſe Linie 
zu Anfang des Jahrhunderts einmal erobert, aber nicht für uns, ſondern 
für Holland. In einer kleinen, 1 1 Broſchüre, geſchrieben, um die 
Engländer auf das Mißliche ihres 91 5575 aufmerkſam zu machen, wer⸗ 
den die Folgen einer Landung in England geſchildert, nicht aus Frankreich, 
nicht von der gegenüberliegenden Küſte, ſondern aus Deutſchland. In Dä⸗ 
nemark glaubt man die Küſtenflotte vermehren und die Landungspunkte 
auf Seeland befeſtigen zu ſollen, weil man eine deutſche Landung befürchtet. 
Bald ſollen wir die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen erobern, bald die deutſche 
Bevölkerung Oeſterreichs zu uns herüberziehen. Und nun, meine Herren, 
neh Sie mir mich in Kürze noch nach unſerem intereſſanteſten Nachbar 
umzuſehen. 

Frankreich iſt ja in die Nothwendigkeit verſetzt worden, ſeine ganze 
militairiſche Einrichtung umzubilden. Während unſere Heere in Frankreich 
ſtanden, haben wir nahezu die ganze franzöſiſche Armee bei uns gehabt, 
haben ſie aufgenommen, untergebracht, ernährt, zum Theil bekleidet und 
haben dann dieſe Armee unbeſchädigt beim Frieden an Frankreich heraus⸗ 
gegeben, wo ſie den tüchtigen Kern für alle Neuformationen bildet. Man 
bat nun in Frankreich alle unſere militairiſchen Einrichtungen 1 0 copirt, 
natürlich ohne das Original zu nennen, unter franzöſiſchem Namen als ur⸗ 
ſprüngliche franzöſiſche Ideen, Kinder der großen Revolution, welche nur die 
Deutſchen etwas früher adoptirt haben, als ſie ſelbſt. Man hat vor Allem 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und dabei eine 20jährige Verpflichtung 
zu Grunde gelegt, während wir nur eine 12jährige haben. an hat 
ferner dem Geſetz rückwirkende Kraft gegeben, ſo daß viele Franzoſen, welche 
längſt ihre Jahre abgedient haben, plötzlich wieder militärpflichtig ge⸗ 
worden find. Die franzöſiſche Regierung iſt ſchan heute 1 für die 
active Armee 1,200,000 und für die Territorial⸗Armee über 1 Million Männer 
zu den Waffen zu berufen. Um dieſe auch nur theilweiſe einſtellen zu können 
— denn es kommt nicht blos auf die Zahl der Wehrpflichtigen an, ſondern 
auch auf die Cadres, in welche ſie eingeſtellt werden ſollen — war es noth⸗ 
wendig, die Cadres zu vermehren. MR 

Nachdem Deutſchland feine Reichslande wieder an ſich genommen, haben 
wir mit Ausnahme einiger weniger Specialwaffen nur die beſtehende Laſt 
auf mehr Schultern übertragen. In Frankreich, welches doch um 1½ Mill. 
Einw. ärmer geworden iſt, ſind ſeitdem ſehr erhebliche Formationen ausgeführt. 
Die Zahl der bis zum Kriege beſtehenden Infanterie⸗Regimenter betrug in 
Frankreich 116, gegenwärtig 152, es ſind alſo hinzugetreten 36, außerdem 
9. Jägerbataillone. Es ſind ſeit dem Frieden formirt 14 neue Cavallerie⸗ 
Regimenter. Die Zahl der Batterien betrug bis zum Kriege 164, ſie beträgt 
jetzt 323, es find hinzugetreten 159 Batterien. Dieſe Augmentationen find 
noch nicht geſchloſſen. Die Friedens⸗Präſenzſtärke iſt in Frankreich noch nie 
ſo ſtark geweſen wie gegenwärtig: ſie iſt um 40,000 Köpfe gewachſen. Die 
budgetmäßige Durchſchnittsziffer der Stärke beträgt pro 1874: 471,170 Mann 
und 99,310 Pferde. Statt der 8 Armeecorps, mit denen Frankreich uns zu 
Anfang des Krieges entgegentrat, ſtellt es künftig 18, ein 19. für Algier 
nicht mitgerechnet. Das Militärbudget lich übertrage der leichteren Ver⸗ 
gleichung MER in Thaler) iſt ſeit 1871 über 25 Millionen Thlr gewachſen: 
es beträgt im Ordinarium für die Landarmee 125 Millionen Thlr., im Ex⸗ 
traordinarium 46 Millionen Thlr., zuſammen 171 Millionen Thlr. Die 
franzöſiſche National⸗Verſammlung hat ohne Rückſicht auf die Staatsfinanzen 
und ohne Unterſchied der Parteien bereitwillig ein jedes Opfer gebracht, 
welches für die Wiederherſtellung und Erweiterung der franzöſiſchen Heeres⸗ 
macht gefordert wurde, ſie iſt ſogar noch weiter gegangen: kriegeriſcher, als 
der Kriegsminiſter hat ſie für einen gewiſſen Zweck, die Heranziehung der 
seconde portion in dieſem Jahre, der Militär⸗Commiſſion 17 Millionen 
geradezu aufgenöthigt. 

Die franzöſiſchen Communen find in ihrem Patriotismus nicht zurückge⸗ 
blieben: fie weiſen Exercierplätze, Baulichkeiten für Offiziercaſinos an, ſie 
errichten Kaſernen u. ſ. w. Dies Alles, meine Herren, giebt uns ein Bild 
von der Stimmung in Frankreich. Ich glaube nun zwar, daß die große 
Mehrheit der Franzoſen, welche ohne Zweifel ihr Mißgeſchick mit mehr Be⸗ 
ſonnenheit und Würde trägt, als man glauben ſollte, wenn man nur die 
franzöſiſchen Volksredner hört und die franzöſiſchen Journale lieſt, daß dieſe 
Mehrheit wohl durchdrungen iſt von der unbedingten Nothwendigkeit, zu⸗ 
nächſt den Frieden zu wahren. Ich ſehe eine Beſtätigung dafür auch in dem 
Umſtande, daß eben ein einſichtsvoller Militär wieder an der Spitze der 
franzöſiſchen Regierung ſteht. Aber, meine Herren, wir haben alle erlebt, 
wie die franzöſiſchen Parteien, die ihren Ausdruck in Paris finden, Regie⸗ 
rung und Volk zu den außerordentlichſten Beſchlüſſen hinreißen lönnen. Was 
von jenſeits der Vogeſen zu uns herüberdringt, iſt ein wüſtes Geſchrei nach 


Rache für die ſelbſt heraufgerufene Niederlage. Nun, m. H., wir ſind unſeren 


Nachbarn nicht gefolgt auf dem Wege, die Armeen zu vergrößern, wir glauben 
mit dem auskommen zu können, was in dieſer Vorlage enthalten iſt. Aber 
wir dürfen die innere Güte unſerer Armeen nicht ſchwächen laſſen weder 
durch Abkürzung der Dienſtzeit noch durch Herabſetzung des Präſenzſtandes. 
510 | führt, wenn fie überhaupt einen finanziellen Effect haben 
ſoll, zur Miliz. 

Die durch Milizen geführten Kriege haben die Eigenthümlichkeit, daß ſie 
ſehr viel länger dauern und ſchon aus dieſem Grunde ſehr viel größere 
Opfer an Geld und Menſchen koſten als alle übrigen Kriege. Ich erinnere 
Sie nur an den letzten amerikaniſchen Seceſſionskrieg, der von beiden Seiten 
weſentlich von Milizen geführt werden mußte. Vancroft in der vortrefflichen 
Geſchichte der amerikaniſchen Staaten theilt das Urtheil Waſhington's über 
Milizen mit. Zu keiner Zeit und an keinem Ort konnte eine Forderung 
unpopulärer ſein, als die, welche Waſhington immer wieder an den Congreß 
ſtellte, die Forderung, ein ſtehendes Heer zu errichten. Dies könnte befrem⸗ 
dend erſcheinen, aber Waſhington ſpricht ſich folgendermaßen aus: „Die Er⸗ 
fahrung, welche die beſte Leiterin für das Handeln iſt, verwirft ſo völlig klar 
und entſchieden das Vertrauen auf die Miliz, daß Niemand, der Ordnung, 
Regelmäßigkeit und Sparſamkeit ſchätzt, und der ſeine eigene Ehre, ſeinen 
Charakter und Seelenfrieden liebt, dieſe an den Ausgang eines Unter⸗ 
nehmens mit Milizen ſetzen wird.“ Und etwas ſpäter ſchreibt er: 
„Kurze Dienſtzeit und ein unbegründetes Vertrauen auf die Miliz find 
die Urſache alles unſeres Mißgeſchicks und des Anwachſens unſerer Schuld.“ 
Beendet wurde bekanntlich der Krieg durch das Auftreten eines kleinen 
Corps von nur 6000 Mann, aber wirklicher Soldaten. 

Meine Herren! Frankreich hat es zweimal mit der Miliz verſucht. Nach 
der Revolution war bekanntlich das Erſte, daß man die verhaßte Armee auf⸗ 
löſte, die Nation ſelbſt ſollte die junge Freiheit ſchützen, der Patriotismus 
ſollte die Disciplin, das Elan und die Maſſen ſollten die kriegeriſche Bildung 
erſetzen. Es ſchwebt immer noch ein gewiſſer Nimbus um die Volontärs 
von 1791, aber es giebt auch eine unparteiiſche Geſchichte derſelben geſchrie⸗ 
ben von einem Franzoſen nach den Akten des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums. 
Ich widerſtehe der Verſuchung, Ihnen ſehr pikante Citate vorzuführen, ich 
müßte das ganze Buch citiren, auf jedem Blatte finden Sie, wie nutzlos, 
wie koſtſpielig und welche Geißel für das eigene Land dieſe Formationen ge⸗ 
weſen ſind. Erſt nach dreijährigen bitteren Erfahrungen hat man ſich über⸗ 
wunden, nicht mehr die Armee unter die Volontärs, ſondern die Volontärs 
in die Armee einzuſtellen. Als dann ein Mann, wie der erſte Conſul und 
andere ausgezeichnete Generäle, ſich an die Spitze ſtellten, da haben freilich 
dieſe Volontärs ganz Europa ſiegreich durchzogen, aber es waren Soldaten 
geworden. Die citirte Schrift, aus welcher jo nützliche Erfahrungen ge⸗ 
ſchöpft werden konnten, iſt im März 1870 erſchienen, und 6 Monate fpäter 
ſehen wir Frankreich genau zu denſelben Mitteln greifen, freilich in ſeiner 
äußerſten Bedrängniß. Wir haben es alle erlebt und uns überzeugt, daß ſelbſt 
die zahlreichſte Verſammlung von tüchtigen, patriotiſchen und tapfern Män⸗ 


nern noch nicht im Stande iſt, 


einer wirklichen Armee zu widerſtehen. Die 
franzöſiſchen Mobil: und Nalionalgarden haben den Krieg um mehrere Mo⸗ 

nate verlängert, ſie haben blutige Opfer gekoſtet, große Verwüſtung und viel 
Elend verbreitet, aber ſie haben den Gang des Krieges nicht aufhalten können, 

ſie haben Frankreich beim Frieden keine beſſeren Bedingungen verſchafft. 

Vollends das Unweſen der Franctireurs hat unfere Operationen auch 
nicht einen Tag lang aufgehalten, wohl aber hat es ſelbſt unſerer Kriegfüh⸗ u 
rung einen Charakter der Härte verliehen, den wir beklagen, aber nicht än⸗ 
dern konnten. Die Prozeſſe, welche noch heute nach drei Jahren in Frank⸗ 
reich auftauchen, geben Ihnen ein Bild von der Verwilderung und den 
Gräueln, welche unausbleiblich im Gefolge einer ſolchen Maßregel erſcheinen. 
Wenn Sie die Nation bewaffnen, ſo bewaffnen Sie mit den guten Elementen 
zugleich die ſchlechten und deren hat jede Nation. Die erſteren ſind ja un 
endlich überwiegend. Aber haben wir nicht bei uns ſelbſt die Erfahrung mit 
unſeren Bürgerwehren gemacht, wie bald der zuverläſſige Theil derſelben der 
Sache überdrüſſig wird, in aller Stille verſchwindet und das Feld den Un⸗ 
zuverläſſigen freiläßt. Die Gewehre ſind bald ausgetheilt, aber nicht ſobald 
wieder zurückzubekommen (Heiterkeit), und glauben Sie, daß wir bei uns 
nicht auch Elemente beherbergen, wie die, welche nach dem Kriege in Paris 
zur Herrſchaft gelangt ſind? Haben wir ſie noch nicht, ſo wird man ſchon 
dafür ſorgen, daß wir ſie von außerhalb bekommen. Es mögen viel impor⸗ 
tirte Helden geweſen ſein, welche in der franzöſiſchen Hauptſtadt die Denk⸗ 
mäler des franzöſiſchen Ruhmes vernichtet haben. Gott verhüte, daß wir 
ihnen jemals die Waffen in die Hände geben. 

Was ſodann den Präſenzſtand anbelangt, ſo möchte ich eindringlich davor 
warnen, ihn nicht zu einer Budgetfrage zu machen. Ich weiß ja, das geehrte 
Mitglieder dieſes Hauſes glauben gerade an dieſem Punkte feſthalten zu 
müſſen, um das unbeſtreitbare, aber auch unbeſtrittene Recht der Steuer 
bewilligung den Landtagen zu wahren. Aber, m. H., erwägen Sie, ob Sie 
durch die Handhabung dieſes Rechtes nicht das Recht ſchädigen, welches das 
Land hat, auf ihre Mitwirkung zu rechnen in einer Frage, wo es ſich um 
den Beſtand des Reiches handelt. Mir ſcheint es doch wünſchenswerth, nicht 
wieder in ein neues Propiſorium einzutreten, ſondern endlich einmal deſtuitv 
feſtzuſtellen, was Dentſchland für ein deutſches Heer zu leiſten hat. Wenn 
Sie ſich überzeugen können, daß wir mit Rückſicht auf innere und äußere 
Verhältniſſe nicht weniger als 401,000 Mann im Frieden unterhalten dürfen, 
und wenn nach reiflicher Erwägung und Prüfung feſtgeſtellt wird, welcher 
Aufwand dafür nöthig iſt, ſo verzichten Sie ja allerdings darauf, dieſe Summe 
alljährlich zu discutiren, zu bewilligen oder abzulehnen. Aber, meine Herren, 
Ihr Bewilligungsrecht iſt dadurch nicht beeinträchtigt. Es tritt in volle 
Geltung bei jeder Mehrforderung und bei jeder neuen geſetzlichen Regelung 
dieſes Gegenſtandes. Es muß die normale Ziffer des Friedensſtandes noth⸗ 
wendig auf eine lange Reihe von Jahren eine conſtante bleiben. 

Durch Schwanken in dieſer Ziffer tragen Sie eine Unſicherheit hinein in 
alle die vielen umfaſſenden Vorbereitungen, welche lange vorher und bis in 
das letzte Detail feſtgeſtellt werden müſſen, wenn Sie mit ruhiger Zuverſicht 
einem Angriſſ von Außen entgegenſehen wollen. Erwägen Sie, daß jede 
Verminderung dieſer Ziffer 12 Jahre lang nachwirkt, und daß keiner von 
uns überſehen kann, ob in 12 Jahren Krieg oder Friede ſein wird. Nun, 
meine Herren, es kann der Beſte nicht im Frieden leben, wenn es dem böſen 
Nachbar nicht gefällt. Aber ich denke, wir werden der Welt zeigen, daß wir 
eine mächtige Nation gewordeu und eine friedliebende geblieben ſind (Beifall) 
eine Nation, welche den Krieg nicht braucht, um Ruhm zu erwerben und 
die ihn nicht will, um Eroberungen zu machen. (Sehr wahr.) 

ch wüßte auch wirklich nicht, was wir mit einem eroberten Stück 
Rußlands oder Frankreichs machen ſollten. (Heiterkeit) Ich hoffe, wir 
werden eine Reihe von Jahren nicht nur Frieden halten, ſondern auch 
Frieden gebieten. (Sehr gut.) Vielleicht überzeugt ſich dann die Welt, daß 
ein mächtiges Deutſchland in Mitte von Europa die größte Bürgſchaft iſt 
für den Frieden von Europa. Aber um Frieden zu gebieten, muß man zum 
Kriege gerüſtet ſein (ſehr wahr!) und ich meine, wir ſteheu vor der Ent⸗ 
ſcheidung entweder zu ſagen, daß bei den politiſchen Verhältniſſen Europa's 
wir eines ſtarken und kriegsbereiten Heeres nicht bedürfen oder aber zu be⸗ 
willigen, was dafür nöthig iſt. (Lebhafter Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


Berlin, 16. Februar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat die 
Stadtrichter ee Pfeil, Kandelhardt, Achilles, Hagens, Sachſe und: 
Paalzow in Berlin zu Stadtgerichts⸗Räthen ernannt. 7 

Dem Herrn Carl Ochſenius in Marburg ift Namens des Deutſchen Reichs 
das Exquatur als Conſul der Republik Chile für die Provinz Heſſen⸗Naſſau 
ertheilt worden. \ i Neichsanz) 

>= Berlin, 16. Febr. [Der Eintritt der Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger] in den Reichstag bildete heute den Gegenſtand allfeitiger Auf⸗ 
merkſamkeit. Die Herren traten zuſammen in das Haus und blieben. 
im Foyer bei einander; von hier hielten ſie paarweiſe, die beiden Bi⸗ 
ſchöfe von Straßburg und Metz voran, ihren Einzug in den Saal; 
ſie haben Plätze rechts vom Präſidenten hinter denen der Alteonſer⸗ 
vativen belegt. Die beiden Biſchöfe in den geiſtlichen Trachten mit 
allen Zeichen ihrer geiſtlichen Würde: Kette, Kreuz und Ring (letzteren 
trugen ſie über den violet⸗ſeidenen Handſchuhen, welche ſie nicht ab⸗ 
legten), waren eine in dieſem Saale immerhin ſeltene Erſcheinung. 
Biſchof Frhr. v. Ketteler, welcher dem Reichstage früher angehörte, 
erſchien nicht in dieſem ſogenannten Hausornat. Einzelne Mitglieder 
des Centrums, Auguſt Reichenſperger, Moufang u. A., begrüß⸗ 
ten die neuen Collegen; Herr Moufang küßte den Biſchöfen die Hand 
und überreichte dem einen devotiſſime das „Mainzer Journal“. Faſt. 
alle elſaß⸗lothringer Abgeordneten, auch die Geiſtlichen, trugen das 
Band der Ehrenlegion. Sie ſchienen an den Verhandlungen lebhaften 
Antheil zu nehmen und ihrem Verſtändniß ſcheint nichts entgangen zu 
ſein. Inzwiſchen wurde bekannt, daß die Herren ihre urſprüngliche 
Abſicht bezüglich der Einbringung eines Antrages um Gewährung 
einer elſaß⸗lothringiſchen Landesvertretung aufgegeben, und einen Anz 
trag eingebracht hatten, der in ſeiner urſprünglichen Faſſung alſo lautet: 
„Antrag der Deputation Elſaß⸗Lothringens: Der Reichstag wolle be⸗ 
ſchließen, daß die Bevölkerung Elſaß⸗Lothringens, die ohne darüber 
befragt worden zu ſein, durch den Friedensſchluß von Frankfurt dem 
deutſchen Reiche einverleibt worden iſt, ſich ſpeciell über dieſe Ein⸗ 
verleibung auszuſprechen berufen werde. Unterzeichnet: Dr. Raes, 
Biſchof von Straßburg, Du Pont des Loges Ev. (Ev&que) 
de Metz, Teutsch etc.“ Nach Einvernehmen mit anderen 
Reichstagsmitgliedern iſt indeſſen die Ueberſchrift nebſt den Unterſchriften 
geändert worden; erſtere lautet jetzt: „Antrag Teutſch und Genoſſen“, 
unterzeichnet ſind ſämmtliche 15 elſaß-lothringer Abgeordnete, der 
Name „Teutſch“ an der Spitze dieſes Antrages, iſt ein komiſcher Zufall. 

Oſtrowo, 16. Febr. [Dem Erzbiſchof Ledochows ki] find. 
heute 8 neue wider ihn erhobene Anklagen wegen Vergehen gegen die 
Kirchengeſetze vom 11. Mai v. J. zugeſtellt worden. 0 

Schwerin, 16. Febr, [In der heutigen Sitzung des Lan d⸗ 
tages] wurde von 61 bürgerlichen Mitgliedern der Ritterſchaft der 
Antrag eingebracht, mit Rückſicht darauf, daß die beiden von den ritter⸗ 
ſchaftlichen Mitgliedern des Comités abgegebenen Vota mit der landes⸗ 
herrlichen Vorlage im Widerſpruch ſtehen, nicht den Bericht des Co⸗ 
mités, ſondern die landesherrlichen Verfaſſungsvorlagen bei den Ver⸗ 
handlungen im Plenum zu Grunde zu legen. Die Abſtimmung über 
dieſen Antrag wurde vorbehalten. ; 

Karlsruhe, 16. Febr. [Die Abgeordnetenkammer] hat 
heute das Finanzgeſetz einſtimmig angenommen und ſich darauf bis 


nach Oſtern vertagt. 
Oeſterreich. 


Peſt, 16. Februar. [Dementi.] Der „Peſter Lloyd“ bezeichnet 
die Nachricht des „Wiener Tageblatts“ daß es ſich in Petersburg um 
die Bildung eines Zollvereins zwiſchen Oeſterreich-Ungarn einerſeits 
und den Fürſtenthümern Serbien und Rumänien andererſeits handle, 
990 de die deutſche Regierung dieſes Project begünſtige, als völlig 
erfunden. 5 \ Sur 8 


Amſterdam, 16. Febr. 
von 4 auf 3½ & herabgeſetzt. 


[Die niederländiſche Bank) hat den Discont 5 
| ne 
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Berliner Börse vom 16. Februar 1874. 
ae dsenbahn Stamm- Kotlen. 


Provinzial-Zeitung. 
zz Breslau, 17. Febr. [Herr Kanonikus Dr. Künzer] Wechsel- Course. 
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Termine etwas den . Rüböl matt und etwas niedriger. — Spiritus 1 enger 190% 85 Oent, Cred.- Action | — 4 1 70 
angs flau, ſchließt feſt. o „% et stdeutsche Bank| 8 — 5 I etbz 
auf e ik 410 73—91 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, | Heue-Sorau-Guben . % 101. br. Ostä Product, Ble 845 — 1 B 
der „ 1 f Hannover-Altenbeken.4½ 99% 6. Posener Bank . . 6% — 6 II, bes. 
elber — Thlr. oez., feiner weißbunter poln. — Thlr. ab Bahn bez., pr. Argen osener 6028. Pos. Pr. Wechel B. 8 — 4 67% b 
ecember⸗Januar — Thlr. bez., Januar⸗Jebruar — Thlr. bez., pr. Februar⸗ | Niederschi,-Märkische.d | 96 bz Preuss. Panft-Act. 1% [— 4 189 bz 
März — Thlr. bez., März⸗April — Thlr. bez., pr. April⸗Mai 86%, —86 do. do. 16.0, 05% ba EEE 11 — [3% 1190 5g 
Thlr. bez, pr. Mat⸗Juni 80% Thlr. bez, pr. Juni⸗Juli 85%, Thlr. bez, pr. Operschles. . 4 38% 0. Pr. Credit-Austaltſ 4“ L 5 5255 
Juli⸗Auguſt 84,84 Thlr. bez, September⸗Octoher — Thlr. bez., neue do. .. % 88% 6. bros. Wecken , 4 | 90 pee. 
Ufance per April⸗Mai 85 Thlr. bez. Gekündigt — Etur. Kündigungspreis e TOR 4493½ da 88505 Sb 14 e 
e CThlr. — Roggen pro 1000 Kilogr. loco 60—69 Thlr. nach Qualität ge: . SI 65 8575 be | Schlen, Bank. Vet. 14 — ( 113% 6. 
fordert, ruſſiſcher 60% 61% Thlr. bez., beſſerer ruſſiſcher — Thlr. bez., feiner do. F. 9 400 101 ½ B. Sch. Gentralbunk 13 — 4 65 
dito 61 4y—63 Thlr. ab Bahn bez., polniſcher — Thlr. bez., inländiſcher 65— Seen 110 1018 ane Wen 13 — 10 128 
68 Thlr. ab und frei Bahn bez., exquisiter — Thlr. bez., per Jannar⸗Je⸗ 4... 5/10 % Ver. Bk. Quistorp in l 558 
bruar 62 —62 Thlr. bez., pr. Februar⸗März 62% — 62 Thlr. bez. März: do. von 1878.4 | 921% big, | Weimar. Bank ..| 8 — cr. 104% G. 
April —% Thlr. bez. pr. Frühſahr 61461 Thlr. bez, pr, Mai⸗Juniſ do. Trier ade 4% 00% 6. Wiener Unionbk. ö — 4 81 d= 
606160 Thlr. bez. pr. Juni⸗Juli 59460 — 59 Thlr. bez, © el erb. (Win) ) 4 | 036, Beugean.Plessner14 — se 0 5. 
r. Juli⸗Auguſt 58—58% 58% Thlr. bez., pr. Auguſt⸗September — Thlr. do. 1 en 1% a 1 
ez September⸗October 57½ 576 5/% Thlr. Be Gekündigt — Etnr. „ 4e supi; 18% 0 de Reichs u- E. 14, | Z 5 88% bag 
Kündigungspreis — Thlr. — Gerſte loco 57— 75 Thlr. nach Qualität ge⸗ 40. See An 10 —.— Mürk,Sch. Msch.@.| 0 — 6 48% bis. 
fordert. — Hafer pr. 1000 Kilogr. loco 5061 Thlr. nach Qualität gefor-| ao. ao. III. Em. 466 — . — ane 5 — 6 16 Due 
2 AN fe N En 8 5 1 estend, Com- G. 17 ab: 15%, bed 
Deert, ſchleſiſcher — Thlr. bez., böhmiſcher 57—60 Thlr., A 56— | Näischl. Zweb, Lit. 0.5 — — i 
3559 Thlr., weſtpreußiſcher 56—59 Thlr., galiziſcher 52—55½ Thlr. bez., pom⸗ 2 e RE age Pr-Hyp.-Vers.-Act 165 | — 1% ba, 
f a FAN“ e „ 102% &. Schl. Feuervers. 17% Wa 1786. pr. St. 
merſcher 57 60 Thlr., uckermärker — Thlr. ab Bahn bez., per Januar⸗Fe⸗ Rechte-Oder- Ufer. B. % 108% ba e er 
bruar — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr. bez., pr. Frühjahr 57% — | Behlesw. Eisenbahn. % 100 B. Hane ene Te ae 107 Me 
5870 Thlr. bez., pr. Mai⸗uni 57% —58% Thlr. bez., pr. Juni Juli 58 94 l 82 bz We ; junge — 1 140% bz 
— 58% Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 56% —56% Thlr. bez., pr. e Pi eden 8846 6. Lauchhammer ..| 9 | — 144, bag 
tember — Thlr. bez. Gekündigt — Eine. Kündigungspreis — Thlr — do, II. Emission, 6 | 16% b e NEN — ln 50 be 
Erbſen: Kochwaare 59—66 Thlr. bei Futterwaare 53—58 Thlr. bez. — prag Dur ... 1456 % 85% Ne 6065 
Weizenmehl Nr. 0 pro 100 Kilo Br. unverſteuert inc. Sack 11% —11% C cee | A b, | Oschukisenwerk.ii | 30 5 
Thlr., Nr. 0 und 1 10451055 Thlr. — Roggenmehl Nr. 0 9 %—9% | Kaschau- Oderberg. 5 80% b 6. e 5 = 7 6 
lr. Nr. 0 und 1 9% —84 Thlr. — Roggenmehl Nr. O und 1: pr. Ja⸗ Uns. Nordostbahn. . 647 % Sees Zin kh At 8 . 92%, B 
nuar⸗Februar 9 Thlr. 44—3 Sgr. bez., Februar⸗März 9 Thlr. 44—3;Sar. Ne 15 65% bak. do. 8b. Er.-Act. 8 An 94% 2 
bez., pr. März⸗April 9 Thlr. 4½—3 Sgr. bez., pr. April⸗Mai 9 Thlr. 5% | "ao. do. II. s 80 575 Taruowitz. Bergb, 20 — 1648.5 
1 Sgr. be 10 5 8 N 90% 9 8 e e ni 9 al a TE | 09 er 0 = BE 
5½% —4 Sgr. be DIENTE i⸗Auguſt hlr. gr. 18 Thlr. bez., ep⸗ Mährische GTENEDR U 9 4000 altischer 107 . ing 3 br 
Eber Oeder 8 Thin 20-25 Cor. bez Gettindigt 1500 int, All ee buten | ac rel de 110 — „ 
gungspreis 9 Thlr. 4 Sgr. — Oelſaaten; Raps — Thlr., Rübſen — Thlr. Oestern-Französische.|3 312,0 do. ver. Oeflabr. en 70%, bs 
— Rüböl per 100, Kilo netto loco ohne Faß 18% 5 x. bez., mit Faß 19% de: aa, e ene 28 Kram. Spinnerei.“ 9 — 50% bag. 
9978 0 \ o. südl. Staatsbahn|d 248% bz Görlitz. Eisenb.-B. 0 5 39 brd. 
Thlr. bez., per Januar⸗FJebruar 19%—% Thlr. bez., pr. Februar⸗März] do. nene 3 250 b. Hof vw ag. Fab. “ — 40% bac 
19 — 7 Thlr. bez., pr. März⸗April — Thlr. bez., pr. Frühjahr — Thlr. de. Obligationen. „15 86% bac. O,5chl. Eisenb -R. 14 — 76, Pac 
- Mai Y_19% 8 \ i⸗Juni 20-1923 Warschau-Wien II.. % | 98% b2G. | Schiesi Leinenind.| 9 — 993% ba 
bez., pr. April⸗Mai 194 — 19% Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 19% Thlr. er LE 8% 8 1 0 5 
bez., pr. Auguſt⸗September — Thlr. bez., September⸗October 21%,4-- 21% do. IV. 5 64% bz ae er en ER Bu: 
Thlr. bez. Gekündigt 100 Cine. Kündigungspreis 19% Thlr. — Leinöl loco . Schl, Tuchfebrik| — - 23 E. 
— Thlr. — Petroleum per 100 Kilo incl. Faß loco 10% Thlr. bez., pr. Bank- Biscont A pr. Ot. do.Wagenb,-Anst.| U = 44% G. 


Tembard-Zinafure. 5 br. Ot. 


oh. Wollw.-Fabr. 10 


55 i » 1037 Thlr. bez. ündigt 350 $ ne Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
bez., pr. September October 4 Thlr. bez. Gekündigt 250 Barrels Kün graph ne Wolffs Zelege- Bureau) 


Faß“ pr. e 21 Thlr. 29 Sgr. bis 22 Thlr. 4 Sgr. bez., pr. gourſe.] Londoner Wechſel 118%. Pariſer do. 93. Wiener do. 104%. 

uar⸗März — Thlr. — Sgr. bez., März April — Thlr. — Sgr. bez. Sranzofen*) 340%. Heſſ. Ludwigsb. 145%. Böhm. Weſtbahn 225%. Lom⸗ 
Pr. April⸗Mai 22 Thlr. 48 Sgr. bez., pr. Mai⸗Juni 22 Thlr. 9—13 barden ) 165. Galizier 242. Cliſabethbahn 220. Nordweſtbahn 199%. 
10 Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 22 Thlr. 2123.22 Sgr. bez., pr. Juli⸗ Elbthalbahn —. Oberheſſen 78. Oregon 17%. Creditactien“) 250%. 


Auguſt 22 Thlr. 27 Sgr. bis 23 Thlr. bez., per Auguſt⸗September 23 Se Ruſſ. Bodencredit 87. Ruſſen 1872 96%. Gilberrente 66%. Papierrente 


1 Sgr. bis 22 Thlr. 26— 28 Sgr. bez. pr. September⸗Oetober — Thlr. 62. 1860er Looſe 97. 1864er Looſe 157%. Ung. Schatzw. — Raab⸗ 
— Sgr. bez. — Gekündigt — Liter. Kündigungspreis — Thlr. — Sgr. Grazer 7850. Amerikaner de 1882 98/½. Darmſtädter Bankverein 886%. 


Spiritus pr. 10,000 pCt. loco „ohne Faß“ 21 Thlr. 28 Sgr. bez., „mit] Frankfurt a. M., 16. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 


Nationalbank 1021. Meininger Bank 106. Hahn Effectenbank 115%. Con⸗ 


8 tinental 88%. 


Südd. Immobilien ⸗Geſellſchaft —. Hibernia 92%. 1854er 
Looſe —. Schiff ſche Bank —. Oberheſſen — Rockford 16%. Ahein⸗Nahe⸗ 
Bahn —. Ang 5 15 


ar⸗Looſe —. 


Ungariſch⸗Galiziſche Eiſenbahn 100. 


i Belebt, Credit ſteigend, Franzoſen beliebt, öſterreichiſche Bahnen gefragt, } 
„fungariſche Bahnen höher, Anlagefonds und Prioritäten zu Kapitalsanlagen 


2 


geſucht, namentlich Franz⸗Joſephs⸗Bahn, Banken ſtill. 


*) per medi 


1860er Looſe 9 


Minden⸗Looſe 
Hamburg, 
Lombarden 35 


75%. Däniſche 


Amerikaner de 

Stamm⸗Actien 

abgeſchwächt. 
Hamburg, 


und Roggen a 
Pfd. pr. Febr. 1000 Kilb netto 252 Br., 250 Gd., pr. Februar⸗März pr. 1000 
Kilo netto 252 Br., 250 Gd., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo netto 262 


Br., 261 God., 


Pfd. 65. — 
Auguſt⸗Septem 


Hamburg, 


u. Disc.⸗Bank 


Umſatz 15,000 


Upland nich 
Glasgow, 
96 Sh. 


Mai 35%, pr. 


Frankfurt a. M., 16. Februar, Abends. [Effekten 
Creditactien 249½, Franzoſen 339%, Lombarden 164%, 
Silberrente 66%, Bankactien —, Böhm. Weſtbahn —, 


Silberrente 66/½. Amerikaner 94%. Italiener 597. Lombard 
Oeſterr. Credit⸗Actien 213, 75. Oeſterr. Staatsbahn 727. Oeſterr. 
Nordweſtbahn —. Anglo⸗Deutſche B. 59% junge —. Hamb. Fommerz⸗ 


Amſterdam, 16. Februar, Nachmittags. [Getreide markt. 
bericht). Weizen geihäftslos, per März 378, pr. Mai 377, pr. November 
348. Roggen loco flauer, pr. März 228%, pr. Mai 227, pr. Juli 217, pr. 


October 210. Raps pr. April 366, pr. October 383 fl. Rüböl loco 35, pr. 


15 0 9 5 I 250%, Franzoſen 340%, Lembarden 
5, Galizier —, Sil — — 


o reſp. per ultimo. N 
ctetät.] 
zier —, 


6%, Amerikaner —, Provinzial⸗Disconto⸗Geſollſchaft 


i schaft == 
Ungar⸗Lodſe —, Franz⸗Joſefs⸗Bahn —, Rhein⸗Nahe⸗Bahn —, Cöln⸗ 


—, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank — —, Baſeler Zank, — 


Nationalbank —, Papierrente 62%, Staatsbahn — —, Meininger Bank 
actien — Wechslerbank 43½. Feſt. f N 
16. Februar, Nachmittags. [Schluß Courſe.] Hamburger 

Staats Bram.» Anleihe 106%. Silberrente 6676. Oeſterreich. (reditactien 
212%. dio. 1860er Looſe 97%. Nordweſtbahn 427%. Franzaſen 726 ½. 


3. Italieniſche Rente ‚59%. Vereinsbank 121. Sauras 


Landmanubank —. Dortmunder Union 71 /. Wiener Union⸗ 


bank —. 64er Ruf. Prämien⸗Anleihe — 66er Ruſſ, Prämien ⸗ Anleihe —. 


1882 944. Köln⸗M.⸗St.⸗Actien 136%. Rhein. 
133%. Bergiſch⸗Märkiſche 944. Disconto 2% pCt. - 


14. Februar, [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen loco 
uf Termine flau, Weizen auf Termine weichend. Weizen 126 


ſenbahn⸗ 


pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo netto 262 Br., 261 Gd. — 


ber per 100 Liter 100 58. Kaffee ruhig, Umſaß 3000 ©. 


16. Februar. [Abendborſe.] 8 Uhr 30 Dein 


85 —. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien —, —. Berg 


ärk 


15,000 B. amerikaniſche, 3000 B. braſilianiſche. 
Liverpool, 16. Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 


ütte 166%. Commerzbank 85. dio. II. Emiſ. —. Norddeutſche ank 145 
Propinzial⸗Disconto⸗Bank —. Anglo ⸗deutſche Bank 60. bio. neue 


Schluß 


Roggen pr. Februar 1000 Kilo netto 194 Br., 192 Gd., pr. Februgr⸗März 
1000 Kilo netto 194 Br., 192 Gd., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto 188 Br., 
187 Gd., pr. Mai⸗Juni 1009 Kilo netto 189 Br., 188 Gd. — Hafer feſt. 
Gerſte ſtill. Rüböl ruhig, loco 62, pr. Mai 63, pr. October pr. 200 
Spiritus feſt, pr. Februar 54½, pr. April⸗Mat 56, pr. 


— Petroleum ruhig, Standard white loco 13, 30 Br., 13, 20 Gen, pr. Febr. 
13, 20 Gd., pr. Auguſt⸗December 15, 30 Gd. — Wetter: Milde. 
Oeſterr. 
353, 50, 


rk. -. 
n 7074. 


Köln⸗Mindener —, —. Laurahütte 165, — Dortmunder U 

Norddeutſche —, —. Packetfahrt —, —. Transatlantiſche —. Schwach. 
Liverpool, 16. Februar, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 

Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt. Tagesimport 18,000 B., davon 


B., davon für Speculation und Export 3000 Ballen. — 


Feſt, ſchwimmende unverändert. } 

Mivol. Orleans 85%, middl. amerikaniſche 7, fair Dh» 
middl. fair Dhollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dr 
fair Bengal 3%, fair Broach 5%, new fair Oomra 5%, good 
6%, fair Madras 5%, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair Eyayti 


t unter low middling März⸗April⸗Liefer. 7% D. 


16. Februar. [Roheiſen.] Mixed numbers warrants 


Herbſt 37. 


Erbſen behauptet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 
Wicken höher, pr. 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr. RR 
Lup inen hoch gehalten, pr. 100 Kilogr. gelbe 5 bis 5% Thlr., blaue 


4% bis 5% Thl 


r. 


Bohnen offerirt, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. 
Mais mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 
Oelſaaten unperändert. \ 

Schlaglein gut behauptet. 


Per 100 1 netto 99 1 Sgr., Pf. 


(Schluß⸗ 


Schlag⸗Leinſaat - 6 gen 
MWinter-Raps.... 7 12 6 6 8 5 a 
Minter-Rübfen.. 7. 7 6 VVA 
Sommer⸗Rübſen⸗ 7 2 6 s 8 
Leindotter 6 25 — 2 1 2 6 5 ala 

Raps kuchen feiter, ſchleſiſche 71—74 Sgr per 50 Kilogr. 

Leinkuchen höher, ſchleſiſche 103—105 Sgr. per 50 Kilogr. 

Kleeſaat nur in ſeinen Qualitäten beachtet, rothe ruhiger, ordinäre 


114—12½ Thlr., mittle 13½ 15 Thlr., feine 15½ —16 Thlr., hochfeine 

16% —17 Thlr. pr. 50 Kilogr., weiße matter, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 

15—17 Thlr., feine 18—20 Thlr., hochfeine 21—22% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Thymoth ee lebhaft gefragt, 10%—12 Thlr. pr. 50 Kilogr. 


g [Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt. Perſonal⸗Veränderungen. Dem 


Kreisgerichts⸗Rath und Abtheilungs⸗Dirigenten Polko zu Neuſtabt in Weſt⸗ 


preußen, und 
die nachgeſuchte 
D. J. ab erthei 


dem Kreisgerichts⸗ Rath Rudloff in Naumburg a. d. S. iſt 
Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte mit Penſion vom 1. Mai 
lt und Letzterem zugleich der Rothe Adler⸗Orden IV. Klaſſe 


Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 


verliehen. Der Kreisgerichts Rath und Abtheilungs Dirigent Lutheritz in 
Trebnitz, und der Kreisgerichts⸗Kath Luyken in Arnsberg find geſtorben. 
Der Kreisrichter und Abthelungs- Dirigent Braune in Suhl iſt zum Kreis⸗ 
erichts⸗Rath ernannt. — Verſetzt find: der Kreisgerichts⸗Rath unb Abthei⸗ 


ungs⸗Dirigent Töp fer in Neumarkt als Stadtgerichts⸗Rath au das Stadt⸗ 
Gericht in Breslau, der Kreisgerichts⸗Rath Pensky in Bartenſtein an das 
Kreisgericht in Braunsberg, mit der Function als Abtheilungs⸗Dirigent, der 
Kreisgerichts⸗Rath Tiburkius in Lyck an das Kreisgericht in Tilſit, der 
Kreisrichter Wend in Zempelburg an das Kreisgericht in Eonitz, der Kreis⸗ 
richter Schulze in Aſchersleben an das Kreisgericht in Brandenburg, und 


der Amtsrichter 


Muhl in Garding an das Amtsgericht in Burg auf Feh⸗ 


marn. Der Landgerichs⸗Rath Näher in Elberfeld iſt zum Friedensrichter 


. 


bei dem 


Friedensgericht I. in Aachen unter der Verpflichtung, fortan den 
Titel „Juſtizrath“ zu führen, ernannt. . 9 5 


Toric ven a Tete Kaufmäuniſcher Verein. 


Gaſiſpiel des Hen. Theod Lebrun, Freitag, 20, Februor d. J., 


Director des Wallner⸗Theaters in 
Berlin. „Onkel Moſes.“ „Der 


Vetter. 


der neuen Börſe [2585] 


ee Stiftungsfeſt. 


Führung, Reviſion Tafel⸗Billets für Mitglieder und 


zur Anlegung, 
u. f Abſchluß 


in ſeinen Freiſt. Ge 


Nr. 76 in den 


Zeitung niederzulegen. [1708] [Nr. 17. 


Druck v 


von Geſchäftsbüchern deren Gäſte bei Herrn Kaufmann 
Be der ren Gustav Sperlich, Ohlauerſraße 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
on Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Abends 8 Uhr, im großen Saale 


— 
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